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So also ist „Hartzen“. Frau von der Leyen wollte den 

Namen Hartz aus der Arbeitslosenpolitik tilgen, weil 

der „Pate“ Peter Hartz vorbestraft ist. Da war Bundes-

kanzlerin Merkel schlau. Der Name Hartz bleibt. Die 

CDU kann Politik machen auf Rechnung der SPD. So-

lange das Gesetz Hartz IV heißt, sieht jeder: verordnete 

Armut ist ein Kind der SPD. Die armen Ecken von Kin-

derhaus oder Coerde sind aber beiden Parteien ziemlich 

egal, zumindest oberhalb der unteren Ebene von Partei-

mitgliedern.

Die Stadt Münster will sich künftig allein um die 

Hartz IV-Leistungsberechtigten kümmern. Die Agen-

tur für Arbeit soll nicht mehr mitreden. Optionskom-

mune heißt es dann. Das ist vielleicht die Antwort auf 

die Abstimmungsprozesse im Lenkungsausschuss, dem 

Aufsichtsrat der jetzigen Arbeitsgemeinschaft. Dort trat 

die Arbeitsagentur, so konnte man hören,  sehr geschlos-

sen als Block gegenüber den Vertretern der Stadt Müns-

ter auf. Diese kamen aus allen Ratsfraktionen und aus 

der Verwaltung. Nur wenn sie sich komplett einig waren, 

konnte sie sich gegenüber dem Stimmenblock der Agen-

tur einigermaßen behaupten. Von der Agentur für Arbeit 

erzwungen, entstand eine ganz große Koalition in Müns-

ter, jede Partei musste sich mit jeder einigen können. 

Ob es aber besser wird, wenn die Stadt allein ver-

waltet? Man wird sehen. Die Kommunalpolitik kann 

stärker die örtlichen Interessen einbringen. Sozialpo-

litik kann bei Hartz IV ein eigenes Gewicht bekom-

men, wenn Sozialpolitik denn in den Ratsfraktionen 

verankert ist. Das klappt in anderen Optionskommu-

nen auch nicht besser.  Und es wird noch schwerer wer-

den. Denn das Geld aus Berlin wird knapper. Weniger 

für den Lebensunterhalt der Hartz IV-Bezieher, weniger 

für die Kinder, weniger für die berufl iche Eingliederung 

und auch weniger Geld für die Sachbearbeitung im Amt. 

Die Aufl agen aus Berlin zum Erreichen von vorgeg  ebe-

nen Zielen werden allgemein strenger werden. Mit we-

niger Geld für das Fördern kommt  mehr Fordern, also 

mehr Druck und Kürzung heraus. Ob Münster sich dem 

entziehen kann oder will? Da ist in der Öff entlichkeit 

und im Rat reichlich Gegendruck zu entwickeln.

Editorial
So ist „Hartzen“: Das Sparpaket ist noch 

nicht Gesetz, da erhalten junge Mütter im Hartz IV-Be-

zug schon  Bescheide zugeschickt, in denen ihr Hartz IV 

um das Elterngeld gekürzt wird. Wenn  die alleinerzie-

hende, in Teilzeit arbeitende und ergänzend Hartz IV-

beziehende Altenpfl egerin nach der Geburt eines Kin-

des Elterngeld beantragt, dann wird ihr das vom Hartz 

IV abgezogen. Das Elterngeld wird ihr sogar dann ab-

gezogen, wenn sie es gar nicht beantragt. Sie hat also 

nicht nur kein Elterngeld extra, sie hat zusätzlich noch 

die Rennerei zu einem weiteren Amt. Kindergeld muss 

sie schließlich auch noch beantragen, und dieses wird 

ihr ebenfalls vom Hartz IV abgezogen. Wenn aber bei-

spielsweise die Frau zu Guttenberg, geborene von Bis-

marck ein Kind bekommt und nicht arbeitet, erhält sie 

ohne jeden Zweifel Elterngeld.  

Die ehemalige Familienministerin und jetzige Arbeits-

ministerin Ursula von der Leyen zeigt  Gesicht: Eltern-

geld ist für alle da, nur nicht für Hartz IV-Bezieher. 

Es ist schamlos, wie unser aller Regierung bei de-

nen einspart, die ganz wenig haben, um denen zu ge-

ben, die am allermeisten haben. Die größten Konzer-

ne Deutschlands, die Banken, die Versicherungen, die 

Pharmaindustrie und die Atomstromer, werden nicht 

nur in Ruhe gelassen, sie werden kräftig entlastet und 

beschenkt. Der Teufel scheißt auf den größten Haufen.

Ar old Voska p 

  

meint Arnold Voskamp
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So erkaufe  professio elle I age-Bastler ihr Städt he  a  lie ste :  
Als  Marke. Mü ster als Ol piasieger ei er or gar i hts zurü ks hre k-
e de , u er üdli h for ierte  Sel st er arktu g.  it de  Li Co  
A ard dekoriert, führt Mü ster u  de  Operette titel ‚Le e s erteste 
Stadt der Welt’. Dr. Ter eer u tersu ht, ie das ‚Lokale’ als das ‚Beso dere’, 
als ‚Marke’ e e , produziert u d ahr-ge o e  ird. Ka  de  
Marke Makel sei ? Das Bu h: ke t is- u d fakte rei h, erstä dli h, 

ielfältig, gut les ar, kritis h u d ü erzeuge d skeptis h.  

Vo  Wilfried E ert

MARCUS TERMEER LEGT EIN 
FULMINANTES BUCH VOR, DAS AUCH  
DIE SCHIER GRENZENLOSE SELBST�
VERMARKTUNG EINER STADT SKIZZIERT
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Was edeutet le e s ert? „Lebenswert“, so ein SPERRE-Kollege 

trocken-sachlich, „das ist, wenn ich in Münster statistisch fünf Jahre länger lebe als 

z. B. in Duisburg“. 

Lebenswert ist, schreibt Christine Bolte aus Münster in der ZEIT, No. 42, Rubrik 

‚Was mein Leben reicher macht’: „Samstagmorgens sehr früh auf den Markt am 

Domplatz: Milch (zwei Liter), Fleisch, Fisch (entweder oder), Obst und Gemüse (im-

mer Äpfel und immer Tomaten), Kaffee mit Petra (zum besten Milchkaffee der Welt 

den Tratsch der letzten Woche), Lakritze (fürs Büro und die Kollegen natürlich), 

Käse (kein Hartkäse außer Parmesan), Brot (auch für die Nachbarn), Blumen. Und 

dann nach Hause zum Frühstück. Jetzt ist es 7 Uhr 30“. 

Für Martina Löw*, Professorin für Soziologie, ist es lebenswert, wenn sie die Stadt 

als Erkenntnisstand ernst nimmt sowie dabei die hese entfaltet, dass man urbane 

Entwicklungen nur dann effektiv beeinflussen kann, wenn man die ‚Eigenlogik’ 

und die ‚Gefühlsstruktur’ von Städten begreift, die in Städtebildern gefasst und in 

Alltagsroutinen reproduziert werden. Und für den Architekten Ernst Kasper, dem 

Miterbauer der ‚Stubengasse’, erschien es lebenswert, in dieser Einkaufsmeile die 

‚Seele des Ortes zu treffen’.

Völlig unprosaisch ist da homas Beyerle, Strategie-Chef der ‚Deutschen Gesell-

schaft für Immobilienfonds’. Lebenswert ist für ihn eine Stadt erst dann, wenn er 

mit ihr und durch sie maximal Geld anhäufen kann. Und dieses Zentralgebot un-

serer Zeit erfüllt für Beyerle die Stadt an der Aa perfekt: „Wir empfehlen Münster als 

Investitionsstandort“, verkündete er 2008. Diese Stadt locke neben Dienstleistungs-

unternehmen besonders gutbetuchte Privathaushalte an. Sie sei Wachstumsstand-

ort, Universitätsstadt und Wissenschaftscluster und trage das zeitgemäße Label 

einer grünen City. 

Betuchte, so Beyerle, würden den Speckgürteln um Münster den Rücken kehren, 

um sich dem urbanen Charme der Innenstadt hinzugeben, ohne auf lieb gewordene 

Standards verzichten zu müssen. Exklusive ‚Townhouses’ müssten her, innenstadt-

nah, versteht sich. Es werde, jauchzte 2008 der Fonds-Stratege, ‚erhebliche Preisstei-

gerungen’ für Immobilien geben, mit ‚allen negativen Folgen für sozial Schwache’. 

‚Fremdes wollen wir nicht. Eigenes geben wir nicht’, lautete Münsters Glaubens-

satz jahrhundertelang. Das war früher. Heute hört nicht nur die Baupolitik der Stadt 

auf alle Signale, die Mammon versprechen, sie verstärkt sie noch, etwa als Gast auf 

der Expo-Real, der europäischen Supermesse für Immobilien in München. 

Bei all dem befällt einen jenes Unbehagen, das nach Sigmund Freud das ‚Motiv’ 

allen menschlichen Handelns ist und die letzte und tiefste Begründung für den 

Aufbau der Kultur. Geld-Strategen wie Beyerle freilich eignen sich die Stadt einfach 

an, sie erzeugen jene Bilder, die wir von Münster in unserem Kopf haben sollen. 

Aus dem Franziskanerkloster am Hörsterplatz wurden ‚Die Klostergärten’. Auf 

Bruder Pforte folgt nun der Doorman, auf Geist und Kultur folgen investierte 60 

Mio. €uro. So entstanden Stadtvillen und 92 mondäne Luxuswohnungen. Gesi-

chert, bewacht, abgeschottet. Kloster 2010 heißt jetzt Stadtpalais. Exkludierend und 

exklusiv. Neoklassizistische Herrschaftsarchitektur. Der Stadtdirektor macht auf 

dem roten Teppich einmal mehr den Grüßaugust. Spricht von ‚einem wunderbaren 

Umfeld’, wünscht sich ‚viele, kaufkräftige Neubürger’, die inmitten dieser ‚Urbani-

tät ein ruhiges Leben führen’. Statt Mönchszelle nun ‚Carolus Magnus-Lounge’ 

im Stile britischer Clubs. Guido Westerwelles spät-römische Dekadenz  ist dort 

Realität, dank der Frankonia GmbH, die halb der 

Westfälischen Provinzial-Versicherung gehört. 

Nur die Klostermauer bleibt erhalten, passend zur 

Abschottung schützt sie die Seele dieses Ortes, des-
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 Ist jetzt alles raus? Oder sehe  ir erst 
die Spitze des Eis erges?

 Skulptur o  Guillau e Bijl, Belgie  -  
skulptur projekte ü ster 

sen 11. Gebot lautet: Du sollst dich verkaufen, damit du kaufen kannst. Die neue 

Religion aus der kaum einer austritt. Ich, die Stadt, die Nachbarn, jedes Würstchen 

glaubt sich vermarkten zu müssen. Was passiert da, Herr Termeer? 

„Alle Städte definieren sich heute als Unternehmen, die nach BWL-Grundsätzen 

gemanagt werden, die sich im Wettbewerb mit anderen Städten befinden. Dabei 

geht es nur um eine wohlhabende Klientel, um kaufkräftige Haushalte, um Dienst-

leistungsunternehmen, um zahlungswillige Touristen, um potente Investoren. Es 

geht nicht um Arbeitslose oder Geringverdiener“.

Doch die Total-Vermarktung, welche die renditeorientierte ‚Aufwertung’ von 

Städten preist, die zunehmend Menschen aus den Innenstädten mangels Kaufkraft 

ausschließt, zeugt eine wachsende Gegnerschaft. 

Deren Hauptargument: ‚Aufwertung’ sei leider nur dann eine gute Sache, wenn sie 

die Verhältnisse für alle aufwertet, und nicht nur für die, die daraus ein Anlagepro-

jekt machen. Solche Initiativen****, ob in Hamburg oder Düsseldorf, gehen oft von 

Künstlern, von ‚den Kreativen’ aus. Warum konkurrieren heute alle Metropolen 
darum, zum Ansiedlungsgebiet für  ‚Kreative’ zu werden, Herr Termeer? 

„Alle Städte greifen auf identische Muster zurück. Es muss kreativ zugehen. Es 

muss Kultur haben. Es muss weltoffen und tolerant sein. Münster profitiert von 

etwas, was hier einerseits konservativ und andererseits fortschrittlich besetzt ist. 

In der Stadt grünt es wild. Radfahren ist sowohl alternativ als auch konservativ 

belegt. Die Promenade als Fahrrad-Autobahn, damit lässt sich punkten. Dieses 

konservativ-forschrittliche Stellmuster ist ideal für alle denkbaren Rankings. Auf 

einmal sind dann die Villa Ten Hompel (NS- Gedenkausstellungen), das Pumpen-

haus (heaterprojekt) oder der Hawerkamp (Künstler-Zentrum), immer schon 

großartig gewesen, alles Projekte, die von den Konservativen lange bekämpft 

wurden. Die erste ‚Skulptur-Ausstellung 1977’ hatte einen 

Aufstand der Spießbürger zur Folge. Jetzt ist das alles pri-

ma, weil es sich inzwischen marketingmäßig auf das Beste 

ausschlachten lässt“.

Frisst Marketing Kunst? Wer denn nun das Bild der Stadt 

im 21. Jahrhundert beeinflusst, prägt, gestaltet, verwertet, 

erleidet oder diktiert, möchte aktuell das Projekt ‚Does City/

Münster matter? - Zum Verhältnis von Bild und Stadt’ erhel-

len. In Ausstellungen, Veranstaltungsreihen und Symposien 

sollen sich die ‚Kreativen’ den Kopf u. a. darüber zerbrechen, 

was Kunst und Stadtplanung verbindet. Pfeffersäckisches, 

könnte man denken, denn ‚Does City’ ist beim Baudezernat 

Münsters ebenso angesiedelt wie beim Kulturamt. Es wirkt 

so, als würden die Stadtvermarkter die ‚Kreativen’ nur als 

Alibilieferanten in ein solches Projekt schieben, nach dem 

Motto: Nun diskutiert mal hübsch, zeigt und besprecht 

eure Kunst, aber nur wir und unsere Investoren bestimmen 

künftig die realen Bilder dieser Stadt. 

Da sich das ‚Wir’, diese Illusion einer homogenen Stadt-

gesellschaft bei jeglicher Vermarktung gut macht, wird bei 

‚Does City’ gleich ganz Münster vereinnahmt: „Drei Jahre 

nach den ‚Skulptur Projekten 2007’ begibt sich Münster in 

einen Reflexionsraum, der die Zukunft der Stadt denken 

helfen soll“. 

Epidemisches vermarkten, jau! Mitten im Sommer kommt 

eine 25jährige Studentin mit Münster-Motiven auf Spekula-

tius groß raus, die der Münster-Souvenir-Shop verscherbelt. 

 
Dia a Al-Hadid, Fore er la k  Matter, , 

Courtes  Galerie Mi hael Ja sse , Berli

Ausstellu g: Does it /Mü ster atter? 
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stü ke u d M thologie  der 
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Welt. Des Me s he  H ris ird 
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Die Studentenband ‚Doppeleffekt’ textet der Stadt eine Hymne. Titel: ‚Münster, 

Du bist Rock`ǹ Roll’. Die Musiker von ‚Uwu Lena’, mit einiger Chuzpe auf dem 

Lena-Trittbrett fahrend, machen während der Fußball-WM mit ‚Schland o Schland’ 

einen Riesenreibach. 

Alles im Dunstkreis des geschichtssatten Prinzipalmarktes, der in Jahrhunderten 

unzählige Bäche ungebremster Gier ertrug, dieser Markt als idyllisch verkleidete 

Geldmaschine, ein ökonomisch-historisches Gesamt-Kunstwerk, zuletzt 1945 wie-

dererstanden aus Ruinen als architektonische Derealisierung der Nazi-Jahre. 

Hier darf jeder Höker alles, nur keine echten Waffeln backen auf dem Weihnachtsmarkt 

oder als liebevoller Nikolaus dort Kinder erfreuen. Massenprodukte aus asiatischer Kin-

derarbeit dagegen, die gehen immer, genau wie der Münster-Marathon mit seltsam klein-

lichen Mini-Gewinnen für die Sieger. Oder: Kiepenkerl-Oldtimer-Klassik vom ADAC 

und der ‚Münster-Rad-Giro, Titelspruch: ‚Alpen-kann-ja-jeder’, bescheiden geht eben 

am ‚Prinzi’ nie. Picasso-Platz - am Picasso-Museum - mit Picasso-Enkel - eingeweiht 

(Lesen sie: ‚Picasso auf 13.783 Steinen’). Rasend gut kommt immer ‚Essen & Trinken’, 

als wäre in Münster Kultur nur, wenn es schmeckt. Beim ‚Logistic Race’ zum Lauren-

tiusfest ein 18-Köche-Wettstreit. Zum Münster-Marathon gibt es für Sponsoren in der 

VIP-Lounge die lukullische Rundum-Versorgung. Aus der langen Nacht der Galerien 

& Museen ist der ‚Schauraum für Romantik, Kunst & feine Speisen’ geworden. Parallel 

dazu ‚schenkt’ die Kaufmannsgilde Münster einen verkaufsoffenen Sonntag, plus Public 

Viewing und, unausweichlich, kulinarische Köstlichkeiten allüberall. Strippenzieher des 

ganzen Spuks: Münster-

Marketing, Initiative Starke 

Innenstadt, Sparda-Bank, 

Arbeitskreis Museen Mün-

ster und das Kulturamt. 

So bleibt wenig an kul-

turellem Leben in Münster, 

das sich nicht als Teil einer 

endlosen ökonomischen 

Verwertungskette vernut-

zen ließ. Kunst kommt 

heute scheinbar nicht mehr 

von ‚Können’, sondern von 

‚Nutzen’. ‚Kreative’ lassen 

sich in diese Konzepte auf 

das Beste einbinden, vermutlich eher widerwillig, mehr der eigenen Not gehorchend.  

Aus dem stolzen, selbstbewussten Bürger (‚Lieber tot, als Sklave’ - beliebtes Mün-

ster-Graffiti) wurde der willig verführbare Konsumwicht, ein Tourist in der eigenen 

Stadt. Aber, so Termeer:

„Nicht mehr der Bürger ist die Legitimationsbasis des demokratischen Staates, 

sondern der ‚Kunde’ ist der neue Souverän. Der Bürger hat seine Rechte, die er wahr-

nehmen kann. Zum Kunden wird man aber nicht durch Rechte, sondern durch 

Kauf- und Marktmacht. Gehe ich in das Sozialamt oder zur Arbeitsagentur, be-

wege ich mich heute im Kundencenter, bin also Kunde, nicht Bittsteller. Wenn ich 

drohe obdachlos zu werden, ist die Hilfe, die ich eventuell erwarten kann, heute 

ein Produkt. Klingt fortschrittlich, ist trotzdem zynisch. Hier wird ja ein freiwil-

liger Austausch zwischen zwei gleichberechtigten Partnern suggeriert. Tatsächlich 

handelt es sich doch um ein asymmetrisches Machtgefälle. Realen Kundenstatus 

genießen andere, die Investoren, die von der Stadt begrüßt werden, wenn sie z. B. die 

‚Klostergärten’ bauen wollen. Die können ihre privaten Pläne einschreiben in das Bild 

der Stadt. Diese Formen des Kunden-Daseins verwischen alles“. 

ALS arke
ü ster

Das eue Gesi ht des Hafe s 
esti e  I estore . Bürger 

dürfe  diskutiere . U d or alle  
feier . Der ‚Kreati kai  ist ei  
Lehrstü k der Ge trifizieru g. 

Als öko o is h-historis hes 
Gesa t-Ku st erk ers hei t 
der Pri zipal arkt. Praktis h 

irkt er ie ei e id llis h 
erkleidete Geld as hi e. 

Foto: Pressea t Mü ster
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Nicht immer ist einfach nur human, was im Innenstadt-Bild als human er-

scheint. Termeer: „Die barrierefreie City, die gibt es weitgehend hier. Das ist 

prima. Aber ist das so, weil an die Behinderten gedacht wird? Es wird dabei ledi-

glich mit den kaufkräftigen Kunden von morgen argumentiert, die immer älter, 

immer gebrechlicher werden. Barrierefrei fördert dann nur den Umsatz“.

Termeer spricht in seinem Buch von einer Wachstumskoalition: „Stadt, 

Tou rismusagenturen, Kulturwirtschaft, Parteien und Investoren. Entstehen oder 

herausgestellt werden da ‚Leuchttürme’, architektonisch, historisch oder kulturell. 

So wurde Münster zur gemanagten Bühne, zum h emenpark für die Kon-

sumbedürfnisse Wohlhabender. In einer alten Stadt, die es in dieser Form 

ohnehin nicht gegeben hat, die eine Art Erfi ndung ist, da entstehen Entertain-

ment-Parks“.

Und Termeer wendet sich auch gegen die Verdrängung nicht 

betuchter Wohnbevölkerung aus der City oder aus der Hafenlage: 

„Bei der Aufwertung des Hafengebietes zum ‚Kreativkai’ merkt 

man, was Gentrifi zierung heißt: Bezahlbarer Wohnraum, den 

es im Hansaviertel ja immer noch gibt, wird unbezahlbar. An-

wohner werden verdrängt. Das alte Arbeitsamt an der Wolbecker Straße, dieser 

einstmals funktionale, bedrückende Bau, wird verwandelt zum ‚Habitat - das 
Wohn!Haus’. Das zeigt die Anlehnung an das 19. Jahrhundert, in welchem das 

Wohnen die Klassenunterschiede abbildete. Dieser teure Wohnraum entsteht mit 

ausdrücklichem Verweis auf den Kreativkai. Dafür sitzt das Arbeitsamt jetzt 
Bushaltestellen-los an der Peripherie - und mit ihr die Arbeitslosen“.    

Herr Termeer, in ‚Münster als Marke’ scheint der Zorn über die Stadt zu 
glühen: „Eigentlich habe ich immer sehr gern hier gelebt (Termeer wohnt jetzt 

in Freiburg). In anderen Städten, etwa im Ruhrgebiet, weht einem schon beim 

Ausstieg aus dem Zug ein sozial rauer Wind entgegen. In Gelsenkirchen gibt 

es Ordnungsdienste, die erinnern einen an die GSG-9. Da gibt es regelrechte 

‚Hausordnungen’, an die man sich zu halten hat. In Münster herrscht (noch) ein 

liberaleres Klima, z. B. am Prinzipalmarkt und dem Umfeld“. 

Liberal mit Geldblick? „Beispiel Außengastronomie. Das stellt eine gesteigerte 

Wertsetzung im Raum der City dar, die vom integrativen Stadtmarketingkonzept 

der Verwaltung so verlangt wurde: Gediegene Straßengastronomie, passend zum 

historischen Ambiente. Das geht nicht mit Pommes-Buden. Das richtet sich als 

symbolische Schwelle gegen jene nicht kaufkräftigen Menschen, die sich in der 

City nur auf eine Bank setzen wollen, sofern noch vorhanden. Man wird fast 

gezwungen, Geld auszugeben, um im Zentrum überhaupt sitzen zu dürfen. In 

‚Ausgrenzung mit Stil’** von Elisabeth Timm (Westfälischer Dampfboot 
Verlag Münster, 2001), fi ndet man viel Erhellendes dazu“.

Münster kennt beim Vermarkten keine Partei-Grenzen. SPD und Grüne legten 

in den 1990er Jahren den Grundstein für das, was heute in immer neuen Facetten 

als ‚Marke Münster’ dargeboten wird. Total-Vermarktung sei unverzichtbar, sie 

stärke den Haushalt, sichere das soziokulturelle Angebot, stütze die Sozialetats, 

heißt es: „Klingt gut, wäre es aber nur, wenn man tatsächlich Politik für alle 

machen würde, nicht nur für Investoren. Wäre das plausibel, dann müsste bezahl-

barer Wohnraum in der City entstehen, was höchst eingeschränkt geschieht. 

Günstiger Wohnraum verschwindet eher, die früheren Bewohner auch. Auf sie 

wartet die Peripherie. So werden Menschen ein Fall für die Politik“. 

In Termeers Buch ist von ‚urbanem Revanchismus’ die Rede. Die, die an 

Ränder gedrückt werden, müssen die dort herrschende Erlebnis- und Erfah-

rungsarmut erstmal aushalten. Verdrängung kann zum gesellschaftspolitischen 

Sprengsatz werden. Doch Marginalisierte bleiben nicht ewig sprachlos***. 

VITA MARCUS TERMEER
 Ge . ., Dr. phil., Freier Autor u. 
Jour alist. Ar eitss h erpu kte: 
Kultursoziologie, Rau  u. 
Stadtsoziologie, 
Ges hle hterges hi hte, 
gesells ha� li he Natur eziehu ge .

BUCH�TIPPS
Mü ster als Marke - Die 
‚le e s erteste Stadt der Welt’, 
die Öko o ie der Sy ole u d 
ihre Vorges hi hte - Wes� älis her 
Da p� oot Verlag, Mü ster, 

Verkörperu ge  des Waldes - ei e 
Körper-, Ges hle hter- u d Herr-
s ha� sges hi hte - Tra s ript Verlag, 
Bielefeld, 
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Termeer: „Pierre Bourdieu (frz. Soziologe . 1930-2002) verweist auf die Wech-

selwirkung von Stigmatisierung. Einerseits stigmatisiert das Quartier die Bev-

ölkerung. Andererseits stigmatisiert die Bevölkerung das Viertel, so wie heute z. 

T. in Brüningheide. Münster - lebenswerteste Stadt der Welt? Mit diesem Slogan 

wird ein ‚Wir’ konstruiert, in dem die Lebenswirklichkeit dieser Bewohner gar 

nicht vorkommt, sonst hätte Münster diesen ‚Titel’ nicht gewinnen können“.   

Das Lebensfreude suchende Auge wird durch permanente Inszenierung und 

Kostümierung der City geblendet. Was macht der wache Mensch in der City, 

der von 350 €uro leben muss: „Flanieren. Es fördert das Nachdenken. 

Sich dagegen wehren, ökonomisch bewusst erzeugte Bilder zu kon-

sumieren. Der Flaneur will wissen: Was sehe ich hier? Wem gehört 

der Prinzipalmarkt? Fragend, sehend und suchend herausfinden, was 

ich bislang nicht wusste. Den offiziellen Darstellungen, etwa über den 

Wiederaufbau der Altstadt nach 1945, zu widersprechen. Hinter die 

Dinge kommen. Das zu schaffen, das erzeugt Freude“.

Microsoft kürte kürzlich Köln zur ‚IT-fittesten Stadt Deutschlands’. 

Sollten die Münster-Vermarkter da wirklich etwas versäumt haben?

ALS arke
ü ster

U ter ei e  ei gä gige  Mo�o spon-

sert die Sparda-Bank die Nacht der Museen 

und das Programm Schauraum: „Kunst gibt 

nicht das Sichtbare wieder, sondern macht 

sichtbar“. Mit diesem Maßstab lässt sich er-

kennen, dass die Neugestaltung des Picasso-

Platzes über Kunst weit hinausgeht.

Die neue Pflasterung soll Picasso dar-

stellen. Jedoch sieht man sofort, das ist 

nicht Picasso. Aber auch ein Bild von Pi-

casso ist das nicht, denn selbst aus dem 

DER UNSICHTBARE PICASSO  
AUS .  STEINEN
Das Pflaster-Portrait gege ü er de  Ku st useu  Pa lo Pi asso, gestaltet a h ei e  Foto 

o  Ro ert Capa, lei t u ter de  Füße  des Cit -Fla eurs fast u si ht ar u d ist sel st aus der 
Vogelperspek� e kau  zu ide �fiziere . I  ei e  Leser rief, a gedru kt i  de  ‚Wes�älis he  
Na hri hte ’, hat si h ei  Redak�o skollege diese  M steriu  ge id et.           

Vo  Ar old Voska p

Dachfenster des Picasso-Museums ist nur 

mit Wohlwollen ein Picasso im Pflaster zu 

erkennen. Mit dem Maßstab des Mottos am 

Beginn dieses Textes kann man nicht einmal 

sagen, dass die Neugestaltung irgendetwas 

sichtbar machen würde, was man auf dem 

zugrunde liegenden Foto nicht erkannt hät-

te.

Genau das aber ist die wahre Neuentwick-

lung, der Quantensprung, die Überwindung 

der Grenzen von Kunst. Das ist wie eine 

vierte Dimension der Kunst. Oder anders 

gesagt, das Werk macht das unsichtbar, was 

es darstellen will: Kunst. So etwas hat man 

bislang nicht denken können oder mögen. 

Wem sonst, wenn nicht Picasso, hätte man 

solch ein geniales Werk widmen können? 

Der Stadt Münster ist mit den neuen 

Pflastersteinen ein ganz großer Wurf 

gelungen. Und das nicht nur auf künst-

lerischer Ebene. Mehr als eine halbe 

Million €uro sind auf genialische Weise 

unsichtbar gemacht worden. Der innere 

Zwang zum Sparen, die Lust am Gürtel-en-

ger-Schnallen, kriegt auf diese Weise einen 

höheren Sinn, oder gar einen tieferen Sinn, 

einen Un-Sinn.

Unter dem Pflaster liegt der Strand. 

Das ist zwar nicht von Picasso, aber auch 

aus Paris, und könnte irgendwie auch von 

ihm sein. Ist das nicht das eigentliche Fun-

dament, das es aufzureißen gilt?

*Martina Löw - ‚Soziologie der Städte’ - Suhrkamp Verlag/Wissenschaft, Berlin 

**Elisabeth Timm - ‚Ausgrenzung mit Stil’ - Westf. Dampfboot Verlag, Münster

***Martin Dege - ‚Können Marginalisierte (wieder)sprechen?  - Psychosozial 

Verlag, Gießen

www.freiraum-bewegung.de/manifest

www.nionhh.wordpress.com

Foto: © Pressea t Mü ster
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SPERRE: Münster darf sich seit 2004 ‚Die lebenswerteste 
Stadt der Welt’ nennen.

Katja Schroeder: Ich kann das nachvollziehen. Hübsche In-

nenstadt, pittoresk, sehr sauber, aufgeräumt, sehr naturnah. Die 

Frage ist: Für wen ist Münster lebenswert? Es ist sehr homogen 

hier, wenig Vielfalt unterschiedlicher Lebensweisen, wenig Orte 

für mannigfaltige Lebensformen, zu wenig Internationalität. 

Für gesattelte Familien jedoch ein wunderbares Umfeld. 

Münster gilt als geldwerte Stadt, ein Vermarktungs-
schatz?

Vermarkten ist kein Münster-spezifisches hema. Das machen 

alle. Was nicht heißt, dass es dadurch minder brisant wäre. 2009 

gab es zur Städte-Vermarktung eine ganz interessante Ausein-

andersetzung, die aktiv von Künstlern forciert und formuliert 

wurde. ‚Not in Our Name - Marke Hamburg’, hieß es da*. 

Um den Titel ‚Lebenswerteste Stadt’ stetig neu zu be-
stätigen, drehen viele hier zusammen ein großes Rad: 
Münster-Marketing, Stadt und Universität, Win-Win-
Kaufleute, die Westfälischen Nachrichten, Banken und 
viele andere mehr.

Eine Zusammenarbeit unterschiedlicher Akteure ist grund-

sätzlich nichts Verkehrtes. Aber meist geht es bei diesen Pro-

jekten vor allem um Marketing-Strategien, als tatsächlich um 

inhaltliche Kulturprojekte. Kultur wird dabei zwar gerne „ver-

einnahmt“, was aber nicht immer im Sinne der Künstler ist. Der 

wirtschaftliche Nutzen steht an erster Stelle. Wenn dabei öf-

fentliche Gelder und Kommunikationsflächen genutzt werden, 

muss das auch kritisch hinterfragt werden.

DER DISKRETE CHARME  
DES BLINDEN FLECKS
Die Chefi  des Wes�älis he  Ku st erei s ü er Ku stge üsse, kla e Geld eutel, de  
ÖPNV u d ei  e ig ehr U tergru d i  der le e s erteste  Stadt der Welt

Katja S hroeder ist  i  Star erg ge ore . Studiu  a  der Ku stho hs hule für Medie  i  Köl . 
Da  als Projektkoordi atori  der Dei htorhalle  a h Ha urg. Später Kuratori  ei  Fra kfurter 
Ku st erei  so ie  Presserefere ti  der Ursula Bli kle Stiftu g. Seit  als Direktori  des Westfäli-
s he  Ku st erei s i  Mü ster. A    au h kü stleris he Leiteri  der Arthur Boska p-Stiftu g 
M. . I  de  Westfälis he  Na hri hte  ü s hte sie si h ei e U-Bah  für Mü ster - e  sie OB 

äre. Ei  SPERRE-Gesprä h.                                                                                     Vo  T ll ) i k a

„Ein wenig mehr Untergrund könnte Münster 

        auf keinen Fall schaden.“ 

Katja Schroeder. Foto: © Eva Maria Tornette

Was bleibt für jene in Münster, deren Geld einfach 
nicht reicht, um Kunst zu genießen?

Da gibt es eine Reihe von kostenfreien und anspruchsvol-

len Angeboten: Der Förderverein Aktuelle Kunst (FAK), die 

Ausstellungshalle Zeitgenössische Kunst Münster (AZKM), 

der Rundgang im Speicher, die ‚Münster Lectures’ der hie-

sigen Kunstakademie, zu denen regelmäßig hochkarätige 

Künstler, Kritiker oder Sammler eingeladen werden. Der 

Wewerka-Pavillon am Aasee zeigt regelmäßig junge Künstler 

der Kunstakademie. Hinzu kommen die Jahresrundgänge der 

Kunstakademie und der FH für Design. Last but not least: 

Unser Westfälischer Kunstverein, mit interessanten Eröffnun-

gen, häufigen Führungen, Vorträgen und Filmprogrammen. 

Alle Veranstaltungen sind kostenlos, der reguläre Eintritt 

beträgt 5 €uro, ermäßigt 3. Für Inhaber des Münster-Passes 

kann er erlassen werden. Es gibt also viele Orte in Münster, die 



  _  T I T EL  

ALS arke
ü ster

eine aktive Beschäftigung mit zeitgenössischer Kunst ermögli-

chen, fast ohne Kosten.

Joachim Gauck erklärte kürzlich: „Die Hoffnung, dass 
wir durch Konsum glücklich werden und die Bürgerexis-
tenz vernachlässigen können, die trügt“

Kunstvereine vertreten ja historisch die Ansicht: Wir wollen 

uns als Bürger selbst eine Kulturinstitution schaffen, in der 

Bildung eine Rolle spielt. Dahinter steckt das Verständnis, 

sich als einzelner Bürger zu engagieren. Leider gehen allen 

Kunstvereinen in Deutschland die Mitglieder aus. Das Ge-

fühl, jedermann ist auf seine Art für das kulturelle Umfeld 

seiner Stadt mitverantwortlich, das ist nicht mehr da. Diese 

Fremdes wollen wir nicht. Eigenes geben wir nicht. Kommt 

Ihnen der Spruch - mit Blick auf Münster - vertraut vor?

So würde ich das nicht formulieren. Es herrscht der Eindruck, 

dass man hier sehr zufrieden mit sich selber ist, stolz auf sich. 

Das Bedürfnis, nach außen zu schauen, scheint nicht eben groß. 

Aber Münster ist auch nicht ignorant oder unaufgeschlossen 

gegenüber Neuem.

Als OB würden Sie eine U-Bahn in Münster bauen. Das 

war wohl eher metaphorisch gemeint?

Münster sieht sich als Großstadt mit hoher Lebensqualität. 

Ist man jedoch auf den ÖPNV (Öffentlicher Personen Nahver-

kehr) angewiesen, zeigen sich Defizite. Die Bussituation finde 

ich katastrophal. An den Wochenenden wartet man schon mal 

eine Stunde auf den Bus. Ist man mit Taschen, mit dem Kin-

derwagen unterwegs, sitzt man zu oft in überfüllten Bussen. Ich 

bin sonst begeisterter Nutzer des ÖPNV, den ich für eine tolle 

Errungenschaft halte. Abends und nachts kommt man aber oft 

nur mit dem Taxi davon.

Also eine U-Bahn, mehr Untergrund für Münster?

Na ja, die Verkehrslage ist hier immer sehr gestopft. Eine Stra-

ßenbahn hätte so keine Chance. Also eher eine U-Bahn, eine 

Ringbahn. Es gibt nichts, was den Ring entlangfährt, außer der 

Autolawine. Alles über den Hauptbahnhof, alle Busse fahren 

dieselben Achsen. 

Hinter der U-Bahn-Idee steckt einfach der Wunsch, am Abend 

oder nachts unabhängig in der Stadt unterwegs sein zu können, 

auch nach 20 Uhr. Nun mal jenseits vom Nahverkehr: Ein wenig 

mehr Untergrund könnte Münster auf keinen Fall schaden. 

*www.hamburg1.de/aktuell/Kuenstler_ge-

gen_Vermaktung_der_Stadt-1783.html

www.mopo.de/2009/20091030/hamburg/

politik/aufstand_der_kuenstler.html

www.nionhh.wordpress.com

www.abendblatt.de/hamburg/kommu-

nales/article1250961/Die-Kuenstler-rech-

nen-mit-der-Stadt-ab.html

** www.westfälischer-kunstverein.de

www.foerdervereinaktuellekunst.de

www.kunstakademie-muenster.de

www.muenster.de/stadt/ausstellungshalle/

aktuell

Eigenverantwortung muss belebt und wach gehalten werden, 

gerade bei Jüngeren. 

Deshalb nutzt der Kunstverein den Umbau des Landesmu-

seums, um mehr zu experimentieren, andere, überraschende 

Kunst-Schauplätze temporär anzubieten, z. B. eine alte Tanz-

schule.

Was ist vom Westfälischen Kunstverein demnächst  
zu erwarten?

Ende November geht es noch einmal um die Institution 

des Kunstvereins. Unter dem Titel ‚Der diskrete Charme des 

blinden Flecks’ werden fünf Künstler an verschiedenen Orten 

Installationen zeigen, die keine Kunst-Orte sind, eher private 

Räume, wo Kunst vom Betrachter sonst nicht unbedingt als 

Kunst wahrgenommen wird. Wir wollen die Diskrepanz the-

matisieren, die in dem Anspruch liegt, eigentlich für ‚alle’ da zu 

sein, und trotzdem zeitgenössische Kunst auf hohem intellektu-

ellen Niveau zu zeigen. Außerdem gibt es öffentliche Vorträge, 

umsonst, in denen ausgewählte Mitglieder z. B. über ihr Kunst-

verständnis referieren. Auch die Führungen, die ich immer an-

biete, sind kostenlos. 

Neues Landesmuseum. © Visualisierung Staab Architekten
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Ma h al ist es i  Le e  so, dass ei e , ers huldet oder u ers huldet, „das Geld 
ausgeht“. Viele Me s he  spiele  i  sol he  Situatio e  it de  Geda ke , de  Weg der 
Legalität zu erlasse , u  das Pro le  zu löse . Dass so et as ü erhaupt i ht 
erforderli h ist, zeigt dieser Beri ht.                                                                 

Vo  Jörg Biller e k

VON FLASCHE ZU FLASCHE 
Ü er das Sa el  herre loser Güter

De  es gibt in angespannten Lebenslagen eine Möglich-

keit, sich Geld zu verschaff en, ohne „kriminell“ zu werden. 

Diese Option, namentlich das Sammeln von Pfandfl aschen, 

die auch keine besondere „berufl iche Qualifi kation“ erfordert, 

möchte ich hier näher beleuchten.

Re htli he Gru dlage : Das, was sich ein Mensch, 

der Pfandfl aschen sammelt, zu Nutze macht, nennt der Jurist 

„Dereliktion“. Gemeint ist damit die willentliche Aufgabe des 

Eigentums. Zu einer solchen kommt es, wenn jemand eine 

Pfandfl asche in den Mülleimer wirft, da dies bewirkt, dass er 

nicht mehr Eigentümer der Flasche (und des darin verkörper-

ten Pfandwertes) sein möchte. Die Flasche ist dann „herren-

los“, was bedeutet, dass sie niemandem (mehr) gehört. 

Grundsätzlich kann 

jeder Eigentum an ei-

ner „herrenlosen“ Sache 

begründen, indem er 

sie sich aneignet. Beim 

Pfandf laschensam-

meln geschieht dies, 

wenn der „Suchende“ 

die Flasche aus dem 

Mülleimer zieht oder 

von der Straße aufsam-

melt und einsteckt. Ein 

strafrechtlich relevanter 

Diebstahl liegt beim 

Wegnehmen eines Ge-

genstandes, der „her-

renlos“ ist, nicht vor. 

Das deuts he Pfa ds ste : Dass man in Deutsch-

land sehr umweltbewusst denkt, wurde dem Verfasser während 

seines Auslandsstudiums in Italien klar: Dort sind Plastiktüten 

im Supermarkt kostenlos. Es gibt keine Mülltrennung und eben 

auch keine Pfandfl aschen. In Deutschland hingegen hat sich der 

Gesetzgeber entschieden, das „Einwegpfandsystem“ zu etablieren. 

2006 wurde durch eine neue Verordnung erreicht, dass sämt-

liche leeren Einwegfl aschen und Dosen überall dort zurückge-

geben werden können, wo Einwegpfandfl aschen des gleichen 

Materials verkauft werden.

Die Pfa dfl as he rü k ah e i  Theorie 
u d Pra is: Es ist erstaunlich, dass ein erheblicher Anteil 

der in Verkehr gebrachten Pfandfl aschen vom Kunden nicht zu-

rückgebracht wird. So wurden bis 2006 etwa 10 bis 25% der 

Pfandfl aschen nicht abgegeben. Dieses Phänomen nennt man 

auch „Pfandschlupf“.

Es gibt zwar keine generelle Pfandrücknahmepfl icht. Man 

kann aber davon ausgehen, dass man 90 % seiner Pfandfl aschen 

an einer rücknahmepfl ichtigen Stelle abgeben kann. Allerdings 

gibt es auch hierbei „Drückeberger“ unter den Händlern. So hat 

die ARAL-Tankstelle in Schloßnähe sog. „Goldene Regeln“ an 

den Automaten „gepinnt“, aus denen u. a. hervorgeht, dass man 

nicht mehr als zwanzig Flaschen abgeben darf. Es ist traurig, 

dass Unternehmen sich damit brüsten, der Wirtschaftsethik, 

insbesondere dem ihr innewohnenden Wert der „Solidarität“, 

verschrieben zu sein, jedoch an obigem Beispiel deutlich wird, 

wie wenig tatsächliche Bereitschaft besteht, sich auch nur ein 

wenig „sozial“ zu verhalten.

Menschen, die nur ihr Pfandgut abgeben möchten, sind natür-

lich keine besonders willkommenen Kunden. Es gibt aber auch 

Ausnahmen: als ich mitten in der Nacht die 

Shell-Tankstelle an der Weseler Straße mit etwa 

zwanzig Pfandfl aschen aufsuchte, erklärte sich 

ein junger Mitarbeiter sofort bereit, meine Fla-

Argusauge 
Biller e k         

U  klar zu sehe , ge ügt häufig ei  
We hsel der Bli kri htu g. 
Der Pfa dflas he -Sa ler ke t 
das zur Ge üge.

A . o e : A a & Ber hard Blu e - 
ir geht  s gut  - aus der Polaroid-Serie 

‚gege seitig  - -
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auf Grund von „Eigenerfahrung“ diese Zusammenhänge durch-

schaut. Je größer jedoch die „Konkurrenz“ ist, desto stärker sinkt 

das Gewinnpotenzial. Aus diesem Grund muss man versuchen, 

die Elemente „Ort“ und Zeit“ gegenüber dem „Sammleraufkom-

men“ abzuwägen und auszutarieren. 

Wie die Gesells ha� de  Sa ler sieht: 
Nach meinen Beobachtungen wird das „Pfandflaschensammeln“ 

durch die Gesellschaft toleriert. 

Selten äußern einzelne Bürger ihre „Verachtung“, etwa indem sie 

einen Sammler als „asozialen Flaschengeier“ titulieren. Vielmehr 

werden Menschen, die acht Cent aus dem Mülleimer ziehen, bemit-

leidet, da viele denken, dass sie keine andere 

Möglichkeit haben, an Geld zu kommen. Das 

muss aber nicht zwangsläufig so sein. Als lästig 

empfinden jedoch nicht wenige Menschen das, 

was ich als „aggressives Sammeln“ bezeichnen 

möchte. Mit dieser Verhaltensweise meine ich diejenigen, die nicht 

nur nach bereits „weggeworfenen“ Flaschen suchen, sondern ande-

re Mitbürger „anquatschen“, mitunter sehr penetrant, ob sie deren 

Pfandgut haben könnten.

Begegnete ich Sammlern, hatte ich oft den Eindruck, dass man 

es nicht mit ausgesprochen „netten“ Menschen zu tun hat. Dies 

wurde deutlich, als ich an einer Tankstelle zehn Flaschen am Au-

tomaten abgeben wollte. Vor mir wirft ein junger Mann Pfandgut 

in das Gerät; neben ihm steht ein Sack mit schätzungsweise 300 

Dosen. Er beachtet mich zunächst überhaupt nicht. Als ihn an-

spreche und höflich frage, ob ich mit meinen Flaschen kurz vor 

darf, guckt er mich nur böse an und schüttelt den Kopf. Ich bin 

der Auffassung, dass man auch als Mensch in finanzieller Not sich 

seine guten Manieren beibehalten sollte.

Nach meiner Einschätzung ist es auch nicht unproblematisch, 

dass Eltern ihre Kinder bei der Sammeltätigkeit mit „einspannen“. 

Denn ich finde es bedenklich, einem Kind zu suggerieren, dass es 

stolz sein darf, wenn es eine Pfandflasche aus dem Müll zieht. So 

sah ich ein Kind, das eben dies machte, und mit großen, glänzen-

den Augen zum Vater lief und ihm sagte: „Die hat das Zeichen!“ 

(gemeint war das 25-Cent-DPG-Pfandlogo).

Fazit: Die beschriebene Tätigkeit ist ein legaler Weg, um an 

Geld zu kommen. Der Gewinn steht jedoch nicht im Verhältnis zum 

Zeitaufwand, es sei denn, man hat viel Glück und geht zudem stra-

tegisch vor. Ansehen erntet man natürlich keines, eher im Gegenteil. 

Insofern ordne ich das Ganze als eine Notlösung bei kurzzeitigen 

finanziellen Problemen ein. Sich ausschließlich auf diese Einnahme-

quelle zu stützen, erscheint mir hingegen beinahe unmöglich.

schen entgegen zu nehmen. Auch als deut-

lich wird, dass ich nichts kaufen möchte, 

bleibt er sehr freundlich.

Feld ersu h: Um einen Eindruck zu bekommen, was 

man „einnehmen“ kann, habe ich eine Runde um den Aa-See „ge-

dreht“ und die Mülleimer inspiziert. Insgesamt finde ich in knapp 

einer Stunde zehn Bierflaschen (8 Cent pro Flasche an Pfand) 

sowie vier 15-Cent- und zwei 25-Cent-Pfandflaschen, sodass ich 

insgesamt 1,90 € „erwirtschafte“. Zu Beginn meiner Runde habe 

ich in drei aufeinander folgenden Mülleimern jeweils eine Bierfla-

sche deponiert; die Nachkontrolle ergibt, dass sich jemand diese, 

innerhalb meines einstündigen Rundgangs, zugeeignet hat.

Strategis he A erku ge : Der „Trick“ beim 

Pfandflaschensammeln besteht darin, zur rechten „Zeit“ am 

rechten „Ort“ zu sein. Günstig ist ein Zeitpunkt, zu dem man 

erwarten kann, dass möglichst viele Menschen mit pfandpflichti-

gen Getränken durch die Gegend laufen und davon auszugehen 

ist, dass der überwiegende Teil der Flaschen nicht zurückge-

bracht wird. Ein solcher „Pfandverzicht“ wird natürlich begüns-

tigt, wenn der Flascheneigentümer in „gleichgültiger Stimmung“ 

ist, also zum Beispiel, wenn er Alkohol konsumiert hat. Daher 

sind die späten Abendstunden an einem Wochenende sehr luk-

rativ. Bezogen auf den Ort sind Plätze interessant, zu denen viele 

trinkfreudige Menschen „hinpilgern“, z. B. Diskotheken oder 

Festivals. Besonders attraktiv für die Sammler waren natürlich 

jene Orte, an denen man sich, vor allem nach den Deutschland-

spielen bei der Fußball-WM, zum Feiern getroffen hat. 

Unabhängig davon, werden Pfandflaschen, jedenfalls bei schö-

nem Wetter, dort zurückgelassen, wo viele Menschen spazieren 

gehen oder sich niederlassen, also etwa im Park. Die insoweit 

am stärksten frequentierten „Routen“ in Münster sind demnach 

der Aa-See und die Promenade. Pfandflaschensammler haben 

Pfa dflas he öko o ie: Ni ht  
die Öko o ie ist i  der Krise.  
Die Krise ist die Öko o ie sel st, i  
der die leere Ar eit triu phiert
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ARMUTSBEKÄMPFUNG UND 
ARMUTSPRÄVENTION

Dabei ging es nicht nur um die - heute bekannten - Ursa chen 

und Folgen von Armut, sondern vielmehr um Möglichkei-

ten und Strategien der Armutsbekämpfung sowie der Ar-

mutsprävention. Dabei setzt die Stadt  Münster auf den 

Dialog zwischen Wissenschaft und Praxis. Die Themen der 

Veranstaltungen waren so unterschiedlich wie das Thema 

Armut selbst: die sich wandelnde Rolle der Verbände, die 

soziale Ausgrenzung, die Bildungsarmut oder die Zweiklas-

sen-Medizin; immer lag der Blick auf der speziellen Situati-

on in Münster. Münstersche Wissenschaftler tauschten sich 

mit Vertretern der Praxis aus und stellen sich in Diskussio-

nen der Öffentlichkeit.

Die Veranstaltungen richteten sich an die Akteure aus Ver-

bänden, Vereinen, sozialen Institutionen und öff entlichen Ein-

richtungen sowie an alle interessierten Bürger. Die Teilnahme 

war kostenlos.

„Armut“ hat sich schon lange von einem ‚Tabu’- zu ei-

nem Dauer-Thema entwickelt, das in allen Medien breit 

behandelt wird, nicht immer mit dem passenden Grund-

ton. Debattiert wurde in Münster auch über die Wirkung 

der Hartz-IV-Gesetze, die Angst der Menschen vor einem 

sozialen Absturz, über den Zerfall der Mittelschicht oder 

die Folgen der Weltfinanzkrise. 

Gerade im ‚Europäischen Jahr gegen Armut und soziale 

Ausgrenzung 2010’ spricht man zwar viel mehr darüber, 

nimmt ‚Armut’ aber in bestimmten Kreisen von Politik 

und Gesellschaft noch immer nicht als das Kardinalpro-

blem unseres Landes wahr und ernst. Die in der wohlha-

benden Bundesrepublik wachsende Armut, wird deshalb 

auch nicht konsequent bekämpft, sondern immer noch ge-

leugnet, verharmlost und verschleiert. Wie das geschieht, 

zeigten Referenten an zahlreichen Beispielen. Experten er-

läuterten,  was getan werden müsse, damit sich die Kluft 

zwischen armen und reichen Deutschen künftig zumindest 

nicht noch weiter öffnet.

ARM DRAN IN MÜNSTER
Vera staltu gsreihe zu de  iele  Fa e� e  
der Ar ut i  Mü ster

Ar ut ist Realität - au h i  er-

ei tli h ohlha e de  Mü ster. 

Do h er ke t s ho  irkli h die 

Gesi hter der Ar ut u ter u s? Ei e 

Vera staltu gsreihe es häftigte si h 

jetzt it de  ers hiede e   Aspek-

te  o  Ar ut. Ar ut i  Mü ster 

sollte, au h ü er das ‚Europäis he 

Jahr gege  Ar ut u d Ausgre zu g 

’ hi aus, i  der Öffe tli hkeit 

e usster ahrge o e  u d als 

die ese t li he soziale Herausfor-

deru g i  der Stadt egriffe  er-

de . Wegsehe  hilft ie a de .       

Stefa  ‘ose dahl, Mü ster, 
, I stallatio  ‚

  ü. NHN

  Ü erar eitet o  T ll ) i k a
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BILDUNG UND ARMUT

Die Beteiligung aller an guter Bildung ist der 

entscheidende Schlüssel für die Zukunft. Denn 

in einer  ‚Wissensgesellschaft’ ist Bildung un-

verzichtbar für die Teilhabe an sozialen und 

ökonomischen Prozessen sowie für das Zusam-

menleben in mitverantworteter Freiheit, für 

politisch gewollte soziale Gerechtigkeit und für 

den inneren Frieden dieses Landes. Allerdings 

sind die realen Chancen der Teilhabe an Bildung 

aus unterschiedlichen Gründen, höchst ungleich 

verteilt. Deutschland landet in dieser Hinsicht 

„Das eige tli he )iel der Tafel  für Ar e üsste ihre 
 Sel sta s haffu g sei “, sagt E pert Prof. Stefa  Selke. 

A er die Verhält isse si d i ht so, sagt Bert Bre ht. 
U d: „‘ei her Ma  u d ar er Ma  sta de  da 

u d sah  si h a . U d der Ar e sagte lei h: 
Wär i h i ht ar , ärst Du i ht rei h“.

ren Seite (Kirchen, Wohlfahrtsverbände, Jugendämter), lassen ein 

zutiefst gespaltenes Land erkennen.

ZIVILGESELLSCHAFT UND ARMUT

Die ‚Zivilgesellschaft’ ist immer mehr gefragt, wenn es darum geht, 

soziale Leistungen zu erbringen, die den Händen (und den Kassen) der 

Kommunen zunehmend entgleiten. Wie organisieren sich Bürgerinnen 

und Bürger in Münster?

Der Sozialstaat der Bundesrepublik Deutschland insgesamt verändert 

sich. Gegenwärtig stehen viele Organisationen vor neuen Heraus-

forderungen. Der ‚Wohlfahrtsmix’ bricht zusammen und eine Neu-

orientierung ist nötig: Entweder in Richtung einer noch stärkeren 

‚ökonomischen‘ Orientierung, oder aber in Richtung einer stärkeren 

Inanspruchnahme zivilgesellschaftlicher Ressourcen. Die ‚Zivilgesell-

schaft’ kommt also verstärkt ins Spiel. Im lokalen Kontext verbinden 

sich z. B. Personen und Gruppen eines Stadtteils. Sie organisieren sich 

zu Plattformen, bündeln Interessen, formulieren Ansprüche und betei-

ligen sich am demokratischen Prozess. Forderungen werden gegenüber 

Verwaltung und Politik verdeutlicht. Wie können solche Prozesse ab-

laufen? Wie eff ektiv sind sie? 

ARMUT � HERAUSFORDERUNG FÜR DIE 
WOHLFAHRTSPFLEGE

Armut und soziale Ungleichheit sind grundlegend mit dem Auftrag 

und dem Idealbild der Wohlfahrtsverbände verknüpft. Wie stellen 

sich Organisationen heute auf immer krassere Formen von Armut und 

sozialer Benachteiligung ein?

Mit der Verengung des gesamten gesellschaftlichen Lebens auf 

ökonomische Interessenlagen speziell seit den 1990er Jahren, wird 

heute der Kampf gegen Armut und soziale Ungleichheit für die Ak-

teure der Wohlfahrtspf lege zu einer Sisyphosarbeit, für welche die 

Mittel zudem immer knapper werden. Zusätzlich führt auch jede 

Änderung in den Erscheinungsformen von Armut selbst zu neuen 

Herausforderungen. In Vorträgen wurden Grundlagen und Rah-

menbedingungen der Organisation von Hilfe rund um die Existenz 

von Armut und sozialer Benachteiligung erörtert.

*Das SPERRE-h emenheft (Frühjahr 2009) ‚armut 

frisst demokratie’, mit interessanten, immer noch sehr ak-

tuellen Interviews, Analysen und Kommentaren, können sie bei 

uns bestellen: Tel. 0251-162.4016, HÖRFUNK-CONTOR oder 

SPERRE-Redaktion: 0251-511.121. Das Porto beträgt 1.45 €.

seit Jahren immer wieder auf den hintersten Plät-

zen entsprechender Rankings. Armutsbekämp-

fung muss daher eng mit der Überwindung bzw. 

Vermeidung von Bildungsarmut gesehen werden.

Angesichts der positiven Entwicklung des 

Bruttoinlandsproduktes wächst aus der Sicht 

der Wirtschaftswissenschaft der Wohlstand in 

unserer Gesellschaft konstant. Würde 

man auch das ‚Bruttoglücksprodukt’  

regelmäßig messen, fielen die Werte 

vermutlich anders aus. Also Wohl-

standswachstum: Armut dürfte es 

demnach gar nicht geben. Die Wahr-

nehmungen von Armut etwa aus der 

Perspektive der Wirtschaft auf der ei-

nen Seite und die Befassung mit den 

Folgen der realen Armut auf der ande-
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‚Gesundheit für alle’ hieß Jahrzehnte das Leitbild in 

Deutschland. Der Wandel ist gravierend und hält an. 

Die neuen Gesetze der CDU/CSU/FDP-Bundesregie-

rung zeigen das deutlich, werden es demnächst bei der 

Veränderung in der Pflegeversicherung erneut zeigen.

Auch die Krankenhäuser befinden sich, das wurde in 

allen Diskussionen deutlich, in einer Zwickmühle. Mo-

ralischer Anspruch und ethisches Selbstverständnis auf 

der einen, und ein stetig wachsender Kostendruck auf 

der anderen Seite, sie bewirken einen Spagat, bei dem 

die Versorgung armer und ärmster Patienten nicht auf 

der Strecke bleiben darf. Die Angst vor einer Zweiklas-

senmedizin, in der nur der Besserverdienende die Maxi-

malversorgung erhält, ist groß. Am Ort des Geschehens, 

dem Krankenhaus, zeigten Wissenschaft und Praxis die 

aktuelle Problematik auf und stellten sich der Diskussion 

über zukünftige Konzepte.

Man kann den Veranstaltern und Akteuren der Reihe 

‚Arm dran in Münster’ für ihr vorbildliches Engagement 

nur danken. Es bleibt zu hoffen, dass dieses hema in 

der Westfalenmetropole auch künftig offen, sachlich 

und solidarisch diskutiert wird. Nur so bleibt die Chan-

ce erhalten, das weitere soziale Auseinanderbrechen der 

Gesellschaft (zum Schaden der Gesamtgesellschaft) zu 

verhindern. 
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ARM UND KRANK IN EINER REICHEN STADT

Arm macht krank und Krankheit macht arm. Am Ende 

der Armutskette stehen Wohnungsprobleme und allzu 

häufig auch Krankheiten. Wie wird mit diesen beiden 

Zentralproblemen der Armut umgegangen?

Krankheit ist eine der Ursachen für Armut und zugleich 

eine der Folgen.  Der Wunsch der Bürgerinnen und Bür-

ger aber ist eine bestmögliche medizinische und pflegeri-

sche Versorgung im Krankenhaus - und zwar unabhängig 

vom sozialen Stand oder dem Einkommen. 

Ki der ko e  i  Beto klötze  zur Welt, 
pflü ke  i  Super ärkte  ihr O st u d lauer  

i  Fer sehe  auf das E ho der Welt
Foto: ‘eto S hlatter



Ei e Lei he predigt u de zu Ma �  Luthe s )eite  als 
f o e S h i�  ged u kt u d e öff e tli ht. Sie a  ei  eligiö-
ses, ei  hu a es Gede ke . Die ga zsei� ge Ste e-A o e 
zu  A le e  des Pat ia he  Theo, i  alle  deuts he  Tages-
zeitu ge  ges haltet, gli h ei e  Ve kü du g aus Feudalzeite : 
„ALDI NORD gi t eka t….“

De  Na h uf als Le e sges hä� s e i ht. De  tote Theo i d 
zu  Di g, zu  U te eh e -Di g. Nu  eiskalte PR-Tö e. ALDI-
Mit eg ü de  Theo als Bila zposte . Ve sto e  it  Jah-
e , z eit ei hste  Deuts he  a h sei e  B ude  Ka l, st e g-

gläu ige  Katholik* u d ei  Kö ig Midas** des Ka to -Regal-
Dis ou ts. 

I  Psal  9 ,  heißt es: „He , leh e u s ede ke , dass 
i  ste e  üsse , auf dass i  klug e de “. Die e s h ie-

ge e A s ho� u g, p i at u d ges hä� li h, hielt Theo zu Le -
zeite  fü  Klugheit. Theo Al e ht u d ‚Das P i zip Du kelheit’, 
s h ie  die Süddeuts he )eitu g dazu. Sei e 
Millia de  e s h a de   i  p i ate , 

i ht ge ei ützige , so de  eige ützi-
ge  S� � u ge , ä h� g die Steue  e kü -
ze d. Theo es hä� igte it B ude  Ka l 

.  Me s he , die ei e  U satz o   Millia de  €u o 
i  Jah  e a eitete . Wie die A gestellte  si h ei ALDI füh-
le , ka  a  u  ah e . Was a  da ü e  hö t, issfällt 
zu eist. Ei ze e � e t i  Pfl i ht, Fleiß, Pü ktli hkeit u d Spa -
sa keit, soll Theo p i at es heide  ge ese  sei . Seku dä -

tuge de  ge ug, o  P i ä tuge de  isse  i  i hts. 
Ei  Bilde u hkauf a , de  ollko e  s hulde f ei 

sta . U d as lei t, si d .  si he e A eitsplätze i  
ALDI-Nied igloh -Ko ze . ALDI - ei  otes Tu h? Oka ! A e  
i  ei e  iza e  Welt, i  de  soga  CDU-Fi a z i iste  Wolf-
ga g S häu le „ ei ge isse  Ba ke  ei e A kopplu g o  
de  Wi kli hkeit“ ah i t, e s hei t u  ALDI, i i� e  
ei es öl- u d ku s e seu hte  Ho h-Risiko-Kapitalis us als 
die tatsä hli h si he e Ba k.

Die Hölle ist leer. Alle Teufel si d hie , u  de  ealöko o-
is he u d dadu h so s ste ele a te Theo Al e ht i ht 
eh . Luzife s-B igade   sk upellose  Geld e i hte  - I est-
e t a ke , A lage e ate , I o ilie - u d a de e Speku-

la te  jegli he  A t - sie lü el  si h f ei u d u est aft i  
de   Hä ge atte  je e  ‚Bad Ba ks’, die ih e  oh ä h-
tige, a e  illige Politike  hi gezau e t ha e . Ei a-

lig ist das i  de  
e hsel olle  Ge-

s hi hte des Ba k -
ese s. Ode  sie 

zo ke  e a t o -
tu gslos eite  ie geha t, pfeife  s hli ht eg auf die a -
ged ohte  Fi a z a kt-Ko t olle , o  de e  ge iss u  

lei e  i d, as du h sie hi du h eht: De  Wi d.
I  sol h ei er Fik� elt i d de  Na hlass des tote  

Theo zu ei e  We t de  eso de e  A t. .  A eitsplätze, 

LICHT IN DE‘ 
FINSTE‘NIS
Wie Theo Al re ht ALDI  - a gesi hts o  )o ie-Ba ke  
u d kapital e ha� ete  Poli� k - zu  Vo ild u� e e  kö te

Währe d Bad Ba ks  it reale   Milliarde  €uro ge-
pa pert, Hartz-IV-ler a er it  €uro a gefertigt er-
de , u  als S hulde die st für asoziale Pleite-Ba ker zu 
fu giere , e de  ir u s Theo Al re ht zu. Sei  Tu  
i  ALDI-‘ei h der Du kelheit gli h eher ei er o skure  
Gehei ü delei. De o h, rei  hypothetis h: Kö -
te der s hulde frei erstor e e 7fa he Milliardär, i  
)eite , i  de e  Ba ker Werte er i hte , statt sie zu 
s haffe , ei e Art esseres Beispiel a ge e ?             

Vo  Wilfried E ert 

Die Hölle ist leer. Alle Teufel sind hier, nur der 

realökonomische und dadurch so systemrelevante

                    h eo Albrecht nicht mehr.

  _  A R B EI T  &  S O) I A L E S



ei  Real e t, de  de  Ga o e -Ba ke , die Blase  e zeuge , 
da  a e  das Wasse  i ht halte  kö e , die S ha öte i s 
Gesi ht t ei e  üsste. Die B a ds��e  u d Theo, de  Biede -

a . We  hä�e geda ht, dass es ei al G ü de ge e  kö -
te, ALDI als s ste ele a t zu estau e ?  

Wi  de ke  a  je e k i i elle E e gie , it de  ge isse Ba ke  
die glo ale Real i ts ha� fast gege  die Wa d gefah e  ha e ; 

o ei das E de offe  ist, de  die EU-S hulde -K ise ist s ho  zu-
ü k: I la d ä hzt u te  ei e   Millia de  €u o Defizit, Spa ie  
üßt K edit ü digkeit ei , e e so Po tugal. G ie he la d s hei t 

u e holt, t otz g oße  Opfe  de  Me s he  do t.  
Ü elstes Musterstü k i  Deuts hla d: HRE. Die Vo stä -

de diese  H po Real Estate Holdi g, HRE-E -Boss Geo g Fu ke 
u d o  alle  Ge ha d B u ke a  so ie etli he Helfe shelfe , 
ha e  u ko t ollie t i  ku ze  )eit ü e   Millia de  €u o Fi-

a zs h o� i  HRE-Bü he  a gehäu�. HRE- u d zuglei h Auf-
si hts at de  i is he  HRE-To hte  DePfa Ba k, E -Bu des a k-
p äside t Ha s Tiet e e  e klä t, e  ha e o  i hts ge usst. 
All diese  Geld üll ist heute iellei ht ga ze  Mio. €u o We t. 
Kei e  eiß es. I  de  Na ht zu  . .  ze s h u p�e de  
‚I o ilie fi a zie e ’ HRE auf ei e  B u hteil ehe alige  G ö-
ße. I  diese ‚Bad Ba k’ u de  u  ‚to is he We tpapie e’ i  
We t o   Millia de  € ausgelage t. De  S hulde te pel e t 
si h jetzt FMSW We t a age e t u d i d o  deuts he  Staat 

it ü e   Millia de  €u o ga a �e t. Ma o  e e t, o-
hi  das Auge ei ht: Millia de -Ve se ke  si d u. a.: Co e z-

a k, West-LB, Hela a, Ba e -LB, HSH-No d a k et .
Aus de  Je seits e klä t u s e egt Theo A. s ste ele-

a tes U te eh e tu . Wi  a t o te  ih , e  solle si h i ht 
so ge , die Regie u g Me kel isse z a  i hts o  s huldige  
Ba kie s, au h o  Ge i ht ko t fü  das Desaste  ie a d, 
Me kel ha e jedo h ei e  Spa pla , de  i  diese  Wo he  peu à 
peu a  das Li ht de  stau e de  Öffe tli hkeit k ie ht:

Die Ä ste  de  A e  solle  die Millia de  iede  ei hole : 
Ge i g- u d No al e die e , A eitslose, Ha tz-IV- u d Woh -
geld-E pfä ge . Dies Ko zept sei atü li h e e so ge e ht ie al-
te a� los, e eite  Me kel u d ih e Spa ko issa e.       

Ihre Ge i htu g der Leistu ge  o  Me s he  i  u -
se e  Gesells ha� e klä t de eil CDU-Sozial i iste i  U sula 
o  de  Le e . U d sie eto t, a u  es e t e  s ste ele a t 

ist, die Ha tz-IV-)ahlu ge  a  Bedü �ige u  u  ga ze  €u o zu 
e höhe , as die s hie  u fass a e Su e o   Millio e  
€u o aus a ht. Eige tli h, ei t ealitätsfe  o  de  Le e , 
u d das u  e s hei t it Bli k auf die staatli h ga a �e te  
HRE-Millia de  als u te i dis he  ) is us, hä�e  die Ha tz-IV-
Sätze fü  Ki de  soga  gese kt e de  üsse . 

Die direkte  Folge  ei e  o st öse , poli�s h o hest-
ie te  Fehle t i klu g i  Fi a z ese  e de  also de  

S h ä hste  aufge ü det. Als St e kfolte  ko t fü  diese 
 o h die ‚g u dgesetzli h e a ke te S hulde e se’ 

hi zu. Die Fi a zk ise die t also als illko e e  Vo a d, u  
gesells ha�li he St uktu e  u d S hi hte  eu zu jus�e e  u d 
zu e a ke . Die o  Ba ke  e u sa hte  S hulde - u d Ga-
a �edie ste gehe  zu Laste  de  Le e si te esse  eite , 
i ht e öge de  G uppe . Sie e de  die )uku �sfähigkeit 

de  deuts he  De ok a�e a hhal�g ed ohe . Späteste s ei 
de  ä hste  K ise de  Ba ke  ode  glei h ga ze  Staate .    

Die a ge utzte li erale Maske, au h die de  Da e  
Me kel u d o  de  Le e , hat ausgedie t. Die de  g oße  
Gelde ese tli h u d seit de  Fli k-Affä e ode  de  Kohls he  
lüge ha�e  Spe de -Ges hi hte  e pfli htete CDU/CSU/
FDP Ma htpoli�k haut o h ei al k ä�ig auf die Pauke, das 
Me etekel ei es poli�s he  Bedeutu gs e lustes ei de  

ä hste  Wahle  o  Auge . S h edde  u d Bau fälle  fü  
das Millia de lo h-P ojekt ‚Stu�ga t ’ i ke  da ie ei e 
ko se a� e E dzeit-S pho ie.

Ha s Tiet e er li ks , ei st Theologie-Stude t i  Mü ster, hat 
als HRE-Aufsi htsrat ‚ i hts ge usst’ o  Größe ah , der Geld-

üll urde. HRE-Projekt ‚Viadu  de Millau’ Foto re hts
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„Ei  Widersta dsre ht gege  ei e  Bah hofs au gi t 
es i ht. Bei u s e ts heide  Pa la e te, ie a d so st“. 
Bah -Chef Rüdige  G u e

Das s h ille Stu�ga te  Musikstü k i to ie t s olha� 
das ge ollte )e setze  ei e  ei st i  Maße  solida is he  
Gesells ha�, i  de  de ok a�s he  Ge ei si  i e hi  
Jah zeh te geü t u de. 

Das ist u  e st al?  o ei. Die CDU/CSU/FDP-Koali�o  
ist e ke a  u d eke e d iede  zu  poli�s he  A  
des di ke  Geldes i  Deuts hla d ge o de . Alle soziale  
u d li e ale  Feige lä�e  falle  i  deuts he  ‚He st de  
E ts heidu ge ’ O-To  Me kel . 

Das zeige  z. B. Me -
kels gehei e  La g-
zeitge i -Ve t äge 

it de  Ato i dust ie, 
je seits jede  pa la-

e ta is he  Ko t olle. Das zeige  die u ko t ollie a e  A -
te s hutzzo e  fü  jed ede ge i t ä h�ge Medika e te -
e fi du g de  Pha ai dust ie. Das zeigt die ‚Gesu dheits e-
fo ’ des FDP-Hu a edizi e s Philip Rösle . De  edie t die 
g e ze lose Re ditesu ht de  Che ie-, de  Medizi te h ik- u d 
de  Pha a-Ko ze e, die i  Rösle s Mi iste iu  die Gesetze i -
z is he  sel st e fasse .

Die dadu h daue ha� e plodie e de  Gesu dheitskoste  
si d ja fak�s h Re dite-Ga a �e  fü  die Pha a a he  
e de  kü �ig ei sei�g de  A eit eh e  aufgehalst. Die 

A eitge e  steige  so it a h de  Wille  de  CDU/CSU/
FDP-Regie u g a h  Jah e  aus de  solida is h fi a zie -
te  Gesu dheitss ste  öllig aus; eil sie do h ei  u e -

üdli he  S haffe  eue  A eitsplätze i ht ehi de t e -
de  dü fe , so die eise Ka zle i . 

Theo A. ag ei  auf Millia de  e sesse e , ei  o  de  Öf-
fe tli hkeit a ges ho�ete  Ve s h eige  ge ese  sei . Pe -
sö li h u d ges hä�li h e ietet si h a e  ei  Ve glei h it 
de  a odie e de  )o ke a de  u te  de  Ba ke , it e -
a t o tu gslose  Fi a zjo gleu e . Al e ht soll h istli he 
We te gele t ha e . Ma  ka  es glau e  ode  i ht. Sieht 

a  si h die a ges hlage e Welt i ts ha� seit  a , hä�e 
a  si h iellei ht ge ü s ht, ei e  ie Al e ht ä e it sei-

e  Seku dä tuge de  aus Pfli ht, Fleiß, Geiz u d Spa sa -
keit tagtägli h i  alle  Medie  si s��e d aufget ete . Sei e 
Na hfolge  ha e  i z is he  Medie -Be ate  i s Haus geholt, 
die ei e eue Öffe tli hkeitsst ategie e t i kel  solle   

Mi hael O�o, Aufsi hts ats hef de  Ha -
u ge  Ha delsg uppe O�o, ist ei e , de  es 
it de  Rei htu  des Theo Al e ht auf eh-
e  ka . O�o ei t, „die Wohlha e de  
üsse  eg eife , dass Ve a t o tu g u d 

E folg zusa e gehö e “. U d: „We  o  de  Gesell-
s haft ei h ge a ht i d, uss ih  et as zu ü kge e . 
Das hat i hts it Al ose  zu tu , so de  it Solida ge-

ei s haft, so st fu ktio ie t kei  de ok atis hes Ge-
ei ese .“ 
Theo Al re ht hä�e die Cha e geha t, die Tuge d de  

De ut it de  Glü k des E folges zu e i de . E  hä�e it 
sei e  Rei htu  zu  Vo ild dafü  e de  kö e , ie a  

es heide  le e  ka . E  hä�e dadu h Neu ei he, P ahle , 
Bet üge , Aufs h eide  u d )o ie-Ba ke  öffe tli h als das 
e s hei e  lasse  kö e , as sie si d: Ve a t o tu gslose 
Ve i hte  o  We te . 

Theo, de  s hei a  i ht eh  au hte, als A eit, hä�e 
du h sei  Beispiel die Ko upte  u d die Ko u pie a e  i  
ih e  Kleide  a kt zeige  kö e . Mo�o: A eit siegt ge-
ge  alles. A e  e  tat es i ht.

*u. a. au h de  ALDI-Ko ze  ste kt ege  sei e  Wa e - u. P o-
duktio s edi gu ge  i  Ausla d it de  ‚Ch istli he  I itiati e 
Ro e o e. V.’ i  Cli h. Nähe es u te : . i- o e o.de/aldi

**de  alles zu Gold u de, o a  e  als ald zu leide  ega .

*** Wese tli he Details u d Hi te g ü de zu  HRE-Ska dal hat 
Pete  Rotha e  aufgede kt. Sei  Featu e t ägt de  Titel: ‚De  
Ba k au : De  Fall H po Real Estate’ ARD-Radio-Featu e.de

‚Stuttgart ’ ko t?  
Glei hge i ht ist ot e dig, 
u  so et as E pfi dli hes ie 
die De okratie zu e ahre . 
Das Großprojekt o  Bah -
Chef Rüdiger Gru e Foto 
li ks, . o  li ks  hat si h a  
Bürger-Widersta d erhakt  

 „Ein Widerstandsrecht gegen einen Bahnhofbau
                 gibt es nicht. Bei uns entscheiden 
         Parlamente, niemand sonst“. 
                                    (Bahn-Chef Rüdiger Grube)

Nie si d i  Na hk iegsdeuts hla d Ve öge de, Wohlha-
e de, I dust ie u d Wi ts ha� poli�s h de a t gepa pe t 
o de  ie heute. Beispiel: Die e t e  ge i ge  E s ha�s- 

u d Ve öge ssteue . Gepa pe t, diese  K eise  ei e a ge-
esse e Ve a t o tu g i  Si e des de ok a�s he  Ge ei -
ese s u d des G u dgesetzes a zu e la ge . Ei es Ge ei -
ese s, de  sie ih e  Rei htu  ese tli h e da ke . 
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Das erste Gesetz hat die e htli he Ko st uktio  u d 
da it die Re htsfähigkeit die Ha tz IV - Behö de  eu zu 
egel . Die soge a te  A eitsge ei s hafte  ha e  
isla g kei e e fassu gsge äße e htli he G u dlage. 

Ö tli he Ges häftsfüh u g u d ‚Aufsi hts at’ e de  da -
u  eu o ga isie t. De  Du hg iff o  o e , o  de  Bu -
desage tu  fü  A eit, i d stä ke . Dazu heißt es a  Ja u-
a   i ht eh  ‚A eitsge ei s haft’ ode  A ge,  so -
de  ‚Jo Ce te ’. 

Die z eite Ä deru g si d die Kü zu ge  i  Sozial-
e ei h ege  des u st itte e  Bu despa pakets. Ei -

zel e G uppe  o  Bedü ftige  t effe  diese Ä de u -
ge  ha t:

· kei  Elte geld fü  Ha tz IV-Beziehe I e  eh  

· kei e Re te eit äge fü  La gzeita eitslose 

· de  a gefede te Ü e ga g o  A eits-
lose geld i s Alg II i d gest i he

· Leistu ge  zu  Ei stieg i  A eits-, Bildu gs- u d 
Bes häftigu gs aß ah e  e de  de e gekü zt

· i ht i  Ha tz IV, so de  a  Ra de: Heiz-
koste zus hlag i  Woh geld gest i he

 

Das Spa paket ist z a  o h i ht e dgültig e htsk äf-
tig, a e  die eue e  Bes heide ei halte  s ho  die Kü -
zu g, z. B. ei ju ge  Elte  it Elte geld.

DIE SEGNUNGEN 
DE‘ MADAME U‘SULA 
VON DE‘ LEYEN 
Details de  Häutu ge  o  Ha tz-IV

Glei h drei Gesetze greife  zu  . Ja uar  gru dlege d i  das SGB II 
Hartz IV  ei  - z ei da o  ege  Mah u ge  des Verfassu gsgeri htes. 

Leistu gs ere htigte ha e  iele Ä deru ge  zu er arte .
                                      Vo  Ar old Voska p

  S haut aus ie Ka zleri  Merkel li ks  u d ho kt da, de  Rei hska zler o  Bis ar k glei h. 
Die ‚ eue  Fraue ’ regiere  sozialpolitis h ool ie die ‚alte  Mä er’. 
Mitte dri : Bertels a -Chef-Souffleusi  Liz Moh  it Ursula . d. Le e , re hts
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Die dri�e aktuelle Ha tz IV-
Ä de u g ist das ‚Gesetz zu  E -

i�lu g o  Regel eda fe  u d 
zu  Ä de u g des z eite  u d 
z öl�e  Bu hes Sozialgesetz-

u h’. Dieses Gesetz i d ot e -
dig, eil das Ve fassu gsge i ht 
i  F ühjah  e ä gelt ha�e, 
die Festlegu g de  Regelsätze sei 

i ht a h ollzieh a . Dieses Ge-
setz ist o h i ht es hlosse . 

 €u o eh . De  o  de   Ve -
fassu gsge i ht eso de s e-
klagte Ma gel ei Ki de , de  

i d i  Regelsatz i ht esei-
�gt, so de  auf ei  o st ö-
ses Guts hei e fah e  fü  Ki -
de  e s ho e , siehe Pu kt . 
Ei e ausfüh li he U te su hu g 
u d We tu g des Regelsatz-

e fah e s hat de  Pa itä�s he 
Wohlfah ts e a d e stellt:  

) is he ho h: 
Das eoli erale 

E peri e t i p-
lodiert i  S hü-

e . Desse  
Rui e  erde  

it Steuer it-
tel  z a gs-

egrü t. Die 
)e he ezahle  

die Är ste  
der Ar e  

DIE G‘UNDSICHE‘UNG FÜ‘ A‘BEITSSUCHENDE …

SOLL E‘WE‘BSFÄHIGE HILFEBEDÜ‘FTIGE

BEI DE‘ AUFNAHME ODE‘ BEIBEHALTUNG

EINE‘ E‘WE‘BSTÄTIGKEIT UNTE‘SCHÜT)EN
Aus: Sozialgesetz u h. ) eites Bu h SGB II  - G u dsi he u g  

fü  A eitssu he de, au h eka t als Ha tz IV

§    
Die )us� u g de  Bu des-

lä de  i  Bu des at ist ot-
e dig, die SPD- egie te  Lä -

de  stelle  si h ue . Dieses Ge-
setz sieht o h eh  Ä de u -
ge  o :

. Die Regelsätze e de  eu 
festgestellt. Diese Neufest-
setzu g i d i  de  P a-
is als ei  Witz a gesehe , 

de  die jetzt ga z eu ‚ e-
e h ete ’  Sätze de ke  

si h it de , as s ho  o  
d ei Jah e  gepla t o de  
ist: A  Ja ua   e halte  
e a hse e Allei stehe -
de  €u o i  Mo at, also 

h�p:// .de -pa itae�s he.de/i de .
php?eID=t _ a se u ed l&u= &file=/up-
loads/ edia/E pe �seRegelsatz_ _ .pdf
&t= &hash= df f f
f afd

 . Ki de  e halte  kü �ig ei e  geso -
de te  Beda f zu  s hulis he  u d 
sozial-kultu elle  Teilha e - Teilha-

e a  isla g i ht Teil des Re-
gelsatzes, u d i d es au h kü f-
�g i ht. A   solle  die Ki de  
ei e Chipka te o  de  Ha tz-IV-
Behö de e halte . Auf diese Chip-
ka te lädt die Ha tz-IV-Behö de 
fü  jedes ea t age de Ki d ei -
zel  a h i ge d el he , e g ge-
halte e  Maßstä e , die Fö de -
gelde  fü  s hulis he u d sozia-



le Teilha e. Na hhilfei s�tu�o-
e , Spo t e ei e, Musiks hule  

u d so eite  s hließe  Ve t äge 
it Ha tz -V-Behö de  ü e  die 

Fö de fähigkeit ih e  A ge o-
te u d e halte  Lesege äte, it 
de e  die Bet äge o  de  Chip-
ka te  a ge u ht e de  kö -

e . Die ielfältige  f eie  A -
iete  diese  Leistu ge  üsse  

ei e eue Bü ok atie u d iel-
lei ht au h spezielle A ge ote 
fü  Ha tz-IV-Beziehe  auf aue . 

.  Die Ge ei de  kö e  kü �ig 
o  de  Lä de  e ä htigt 
e de , die Woh u gskoste  

i e hal  o  Ha tz-IV zu pau-
s halie e . Die Si he u g de  
U te ku ftskoste  i d da it 
aufge ei ht is aufgeho e . 
Wie eit das o  de  Lä de  
u d o  O t passie t, ist ei e 
politis he F age. 

Die Glo alisieru g zerfetzt Fu da e te. Das Dog a der Eige era t ortu g 
hat jede Solidarität erdrä gt. Die Hauptleidtrage de : Ki der

.  Sa k�o e , Kü zu ge  solle  
kü �ig ei fa he  e hä gt e -
de  kö e , au h oh e ko -
k ete Re htsfolge eleh u -
ge  o a . Das Gesetz ietet so 

o h eh  Platz fü  Willkü :  
E ittlu g geht o  
Ve ittlu g. 

.  Vielfäl�ge Ä de u ge  ei  
A sp u h u d A t ags e fah-

e , die aufzuzähle  eh e-
e Seite  au ht. Ni ht alles 
i d s hle hte , a e  fast alles. 

Ha ald Tho é o  Ta heles, Wuppe tal 
a al sie t  das ‚Gesetz zu  E i�lu g de  
Regel eda fe’ u d sei e ei zel e  Ä de-
u ge  ausfüh li h auf de  We seite:

h�p:// .ha ald-tho e.de/ edia/files/-
e li k-SGB-II-- de u g-Ha ald-Tho ----

Sta d- . . .pdf 
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Ei  gro er De kfehler esteht i  de  I di iduali-
sie u g gesells haftli he  Risike . Masse a eitslosigkeit, 
s h e e K a kheit ode  Alte sa ut si d gesells haftli-

he Risike , de e  Ei t itt i ht de  da o  et offe e  I -
di idue  a gelastet e de  da f. De  Appell a  die Eige -

e a t o tu g ist ethodis h ei  Fehls hluss, eil i di i-
duelle E klä u gs uste  a  die Stelle gesa t i ts haft-
li he  u d gesells haftli he  A al se  t ete . Appelle a  
tuge dsa e, a eitso ie tie te Ei stellu ge  laufe  i s 
Lee e a gesi hts o  fast se hs Millio e  egist ie te  
u d i ht egist ie te , also ‚ e ste kte ’ A eitslose  
u d e ige  als ei e  Millio  offe e  Stelle .

Der z eite De kfehler esteht da i , dass zu  
ei e  die Güte - u d Fi a z ä kte als logis he O te i di i-
duelle  Akteu e it e t e  selek� e , auss hließli h o-

etä e  I te esse  ko st uie t e de , die dazu o h o  
de  u sp ü gli he  Ve teilu g de  Kau� a� u d o  a ge -
li h i di iduelle  Leistu gs e öge  a hä ge , u d dass 
zu  a de  auf de  „A eits ä kte “ u te  ato is�s he  
We� e e s edi gu ge  ei  Taus h i di iduelle  Akteu e, 

ä li h des A eitge e s u d des A eit eh e s zusta -
de ko t. Beide P ä isse  si d idealt pis h, a e  i kli h-
keitsf e d. De  tatsä hli h e de  die A eits e hält is-
se o  z ei kollek� e  Ve ha dlu gspa t e  e ei a t. 
U d o  alle  ist das A eits e öge  kei e Wa e ie ei  
Ge au htauto. Sie ist fü  die a hä gig Bes hä�igte  et as 
Not e diges, eil sie da auf a ge iese  si d, du h die 
Ü e lassu g ih es A eits e öge s a  ei e  f e de  Ka-
pitaleig e  ih e  Le e su te halt zu ge i e . 

Glei hzeitig ist sie et as ga z Pe sö li hes, eil das 
A eits e öge  i ht o  Su jekt de  A eit get e t 

e de  ka , eil dieje ige , die ih  A eits e öge  
auf de  a ge li he  A eits a kt a iete , si h sel st 
ei e  f e de  Wille  u te e fe  üsse .

Der dritte De kfehler esteht i  de  selekti e  
Deutu g ei  o etä e  Besti u gsg öße  des A -

eitsa ge ots. A  de  ph sis he  u d o  alle  sozial-
ps his he  Folge  de  A eitslosigkeit ka  a gelese  

e de , dass ei  ga zes Bü del ate ielle , e tale  
u d gesells haftli he  Moti e die A eitslose  dazu a -
leitet, si h a  de  gesells haftli h o ga isie te  A eit 
zu eteilige . De  Wu s h a h ei e  gute  A eit, die 
ei  a ge esse es Ei ko e  ietet, die si he  ist u d 
ei e Le e spla u g i  geli ge de  Pa t e s haft e -
lei hte t, die gesells haftli he A e ke u g e ittelt 
u d zu  E tfaltu g de  eige e  Ko pete ze  eit ägt, 
hat et as it de  pe sö li he  Wü de de e  zu tu , die 
a eite . Es ist ei zusehe , dass ei  a eitslose  aus-
ge ildete  I ge ieu  ei e A eitsgelege heit eispiels-

J ACCUSE 
             Die Gegenrede in der Sperre

 Vo  Friedri h He gs a h

HA‘T) IV � EIN BÜ‘GE‘K‘IEG DE‘ POLITISCHEN 
KLASSE GEGEN DIE A‘M GEMACHTEN *

 Brief o  É ile )ola a  de  frz. Präside te  Féli  Faure
i  der Affäre Alfred Dre fus . J´a use! ‚I h klage a !’  gilt 

seither elt eit als Ausdru k des Protestes gege  Ma ht iss rau h
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eise als Haus eiste  ei es K a ke hauses akzeptie t, 
i ht jedo h als Ga te - u d Blu e pflege  i  de sel-
e  Ei i htu g.

Der ierte De kfehler liegt i  de  hö hst f ag-
ü dige  Maßsta  de  P odukti ität, de  ge äß das 
i ts haftli he Leistu gs e öge  ei es A eit su he -

de  A eitslose , a e  au h de  eiste  E e stäti-
ge  e ittelt i d. Die gesells haftli h hö hst edeutsa-

e Leistu g ei e  Pe so , die p i at Ki de  e zieht, de  
Haushalt eso gt u d K a ke pflegt, gilt i ht als i t-
s haftli he Leistu g, ohl a e  das )ähle  o  Ba k o-
te  ei es Spa kasse a gestellte . Wi ts haftli he Leis-
tu g i d defi ie t du h die Kaufk aft de e  u d ih e 
u sp ü gli he Ve teilu g u te  de je ige , die ei e sol-

he Leistu g a hf age . I  ei e  ge ei sa e  P o-
duktio sp ozess ka  de  A teil de  ei zel e  E e s-
tätige  a  de  E de ge is ih e  A eit eh i ht p äzise 
zuge e h et e de . Deshal  si d a he Fo e  de  
E tloh u g, die u te  D u k ei e  Seite zusta de ko -

e , e hts id ig. Das gilt i  de  Regel fü  die  €u o-
Jo s.

Ei  fü fter De kfehler esteht i  Aus le de  
o  Ma kt a ht. Die ode e A eitsgesells haft hat 

das E e de  Feudalgesells haft i ht a gest eift. Die 
Baue ef eiu g hat de  Lei eige e  die f eie Wahl des 
Woh o ts, de  Pa t e i  u d des A eitge e s es he t, 
a e  au h de  Ve lust ih e  E iste zg u dlage. Die Feu-
dalhe e  u de  jedo h i ht o  ih e  G u d, Sa h- 
u d Geld e öge  ef eit. So gehö e  is heute ei e  
Mi de heit de  Be ölke u g die P oduktio s ittel, so 
dass diese die Wi ts haft i  ih e  I te esse steue t, äh-
e d die Meh heit ü e  kei  a de es Ve öge  als ü e  

das A eits e öge  e fügt. Folgli h ist ei e st uktu ell 
u glei he Ve ha dlu gspositio  ei  A s hluss des a -
ge li h f eie  A eits e t ags ge lie e . De  A eitge-

e  ist z a  auf f e de A eit a ge iese , u  sei  Ve -
öge  e ta el e e te  zu kö e . 

A e  die Ve ei a u g z is he  ih  u d de  A eit-
eh e  e folgt i ht auf glei he  Auge höhe, so de  u -

te  u glei he  Bedi gu ge . De  A eitge e  ka  a -
te , de  A eit eh e  steht u te  )eitd u k. U glei he 
Ve t äge si d i  de  Regel ) a gs e hält isse u d u ge-
e ht. Dies gilt fü  de  egulä e  A eits e t ag, de  i ht-

solida is h a gesi he t ist. U d dies gilt e st e ht fü  die 
Ei gliede u gs e ei a u ge , die de  A eit su he de  
e e slose  Bü ge i e  u d Bü ge  ei es de ok ati-
s he  Staates das Re ht e eige , ei e A eitsgelege -
heit, die ih e  a ge ote  i d, sa ktio sf ei a zuleh e .

I  de  Phase des Fi a zkapitalis us spitzt si h das Aus-
le de  diese  S hieflage i ts haftli he  Ma ht zu ei-
e  se hste  De kfehle  zu. 
Die U te eh e  e de  i ht eh  als Pe so e e -

a d, so de  als Kapitala lage i  de  Hä de  de  Ak�o ä e 
gesehe . Die Fi a z ä kte, die o  G oß a ke , Ve si he-
u gsko ze e  u d Kapital eteiligu gsgesells hafte  do-
i ie t si d, ko t ollie e  die U te eh e  ü e  ei e ei e 

Fi a zke ziffe , de  „sha eholde  alue“, u d die Ak�e ku -
se. Die Ma age  edie e  auss hließli h die I te esse  de  
A teilseig e . Die I te esse  de e , die si h i  u d fü  das 
U te eh e  e gagie e , ä li h Belegs ha�e , die Ve -

au he  u d die öffe tli he Ha d spiele  ei e a h a gi-
ge Rolle. Ge äß de  fi a zkapitalis�s he  Logik e de  die 
A teile de  Belegs ha�, de  atü li he  u d gesells ha�-
li he  Ressou e  a  de  ge ei sa  e a eitete  We t-
s höpfu g als Koste  defi ie t u d it ei e  ögli hst 

ied ige  E tgelt a gefu de . Die A teile de  o etä e  
Ressou e  a  de  We ts höpfu g, ä li h das F e d- u d 
Eige kapital, e de  it de  U te eh e sz e k ide �-
fizie t u d ögli hst ho h e tgolte .

Wie seh  die Fi a z ä kte die atio ale  Regie u ge  
zu e p esse  i sta de si d, ist a  de  igide  A eits-

a kt- u d Sozialpolitik, die zu de  Ha tz IV Regelu ge  
gefüh t hat, a les a .

 

I  jeder Stadt, o s
Ä ter gi t.

Oder i  Ar eitslose treff MALTA
Tel. /

*Na hdru k aus: ‚gege le de.de - DGB-De a�e agazi
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De  S� � u gsz e k ist ei  alles u d i hts aus Sta -
da dfl oskel : Ki de -, Juge d- u d Waise hilfe, 

ildtä� ge ) e ke, Wisse s ha�  & Fo s hu g, all-
ge ei  Ku st & Kultu  ode  au h Völke e stä digu g. 
S� � e , so die s hei heiige Fo el de  Moh s, sei s he -
ke . Rei ha d Moh ,  e sto e , hat f eili h e i-
ge  die Allge ei heit, so de  o  alle  si h u d sei e 
Fa ilie it diese  S� � u g es he kt, de  ‚ge ei ützi-
ge’ S� � u ge  zahle  kei e Steue . U d: Bei ih e  G ü -
du g e � alle  E s ha� s- u d S he ku gssteue , i  Fal-
le Moh  a e  das Millia de .

Bei de  BS ist Ge ei utz steue ef eite  Lo is us, 
de fa to it öff e tli he  Geld u te fü� e t, o  ege  
Waise , Mildtä� gkeit u d Kultu . Seithe  hat si h die BS 
ü e  Jah zeh te eh  poli� s he  u d gesells ha� li he  
Ei fl uss e s haff t, als Pa teie  u d Ve ä de. Nu  die U -
te eh e s e atu g Rola d Be ge  k eie t ei e  äh li h 
ei fl uss ei he  Lo is us. Jü gstes Beispiel: Ha u gs 
E -Bü ge eiste  Ole o  Beust. 

O ohl die S� � u g BS fast % de  A teile de  Be tels-
a  AG esitzt, fi ie t sie als u s hei a e G H, e -

hält u  ei e Di ide de, die ledigli h ei e  Mi de heits-
eteiligu g e tsp i ht. Ga z glei h e  i  Be li  egie t, 

die Moh -Mä e  & -F aue  aus Güte sloh egie e  i -
e  it. I  de  S� � u g si d  E pe te  e sa elt, 

die i ht a  De ok a� e, so de  u  a  ü e  We� e-
e  he gestellte Effi  zie z als Steue u gsi st u e t a  

Stelle o  Mit es� u g i te essie t si d. S hule  zeigt, 
ie Be tels a  sei  Pe so al i  poli� s he  Bet ie  plat-

zie t, o die Ge ei ützigkeit u te g a e  u d die Poli� k 
i  Si e oh ’s he  Welt ilde  gele kt i d.

Das S hatte ka i ett 
aus Güte sloh

‚Die Bertels a repu lik Deuts hla d’: Tho as S huler 
s hrei t ei e  Bestseller ü er die Stiftu g der Fa ilie Moh  

De  Be tels a -Ko ze  it sei e  S� � u g ist ei  )e t u  de  Mei u gs- u d 
Geltu gs a ht i  Deuts hla d. Das skizzie t i tellige t u d fessel d Bu hauto  
Tho as S hule . Die Be tels a -S� � u g BS  ist ei e Steue spa as hi e, die 
u te  de  De k a tel ‚Ge ei ützigkeit  Eige utz u d Poli� kei fl uss a i ie t. 
Diese S� � u g u d Eu opas g ößte  Medie -Ko ze  Be tels a , sie ge e  e g 

e zah t de  poli� s he  Le e  i  Deuts hla d di ekt de  Takt o . Ka zle , 
Mi iste , Pa la e ta ie  u d Mi iste ial ea te, alle s hei e  de  Geist des 

oh s he  Me s he ildes zu at e . Mit TV- ‘TL-G uppe  u d P i t-Medie  
G u e  + Jah  edie t de  Be tels a -Ko ze  tägli h ge i i ge d 
zu eist ied igste I s� kte. Ei e  Teil de  so e zeugte  gesells ha� li he  
Ve hee u ge  a al sie t da a h die Stiftu g - u d liefe t als Ideologie-Fa ik 
ih e Heil e fah e  späte  de  Politik, stets i  ‘e ditei te esse des Ko ze s. 
Ei e Stiftu g a ipulie t Deuts hla d. Lese  sie das SPE‘‘E-Gesp ä h it 
de  Auto  u d die Bu h eze sio .                                     Vo  Wilfried E ert

Die Bertels a -S� � u g ist der Igel, der i er s ho  a  )iel ist u d a  
este  glei h it ei er Laufa al se edelt, e  der Hase Poli� k 

a gehe helt ko t. . l. R. Moh , To hter Brigi� e, A. Merkel, Liz Moh  u. 

Gu ter Thiele , Chef d. Bertels a -S� � u g
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Des Auto s A al se  ha e  s ho  a  E s hei u gstag 
de  Vo sta ds o sitze de  de  BS, Gu te  Thiele , au h 
Aufsi hts ats o sitze de  de  Be tels a  AG, aufge-
s heu ht. E  eist alle A g iffe auf de  ge ei ützige  
Status de  S��u g zu ü k. Thiele  ehauptet, die BS a -

eite öllig u a hä gig o  de  I te esse  de  Be tels-
a  AG, as das Bu h als u ah  e tla t: „I  u se-

e  )eit ist es do h ei e Illusio , dass ei e Stiftu g ei  
La d a h ih e  Vo stellu ge  fo e  ka “, a o-
ie t ah heitsfe  He  Thiele . Auto  S hule  hält da-

gege : „We  Moh  die S��u g 
i ht geg ü det hä�e, u  die E -

s ha�ssteue  zu e eide  u d die 
S��u g i ht auf Poli�ke  u d Ve -

altu ge  Ei fluss eh e  ü de, 
u  Gesetze zu ä de , da  ä e 
das iellei ht oka . Do h die S�f-
tu g e pfiehlt u d Be tels a  

a ht ei  Ges hä� da aus“.

Die BS a  o  G ü de  Moh  i -
e  u  als Fi a zie u gsi st u-
e t  geda ht, it de  e  Ge i -

e i  Ko ze  halte  u d eu i -
es�e e  ko te. Ei e pe fekte Voll-
e sa lu g o  Eige i te esse : 

Poli�k-Gestaltu g, Steue -E spa is, 
Fa ilie ei fluss, U te eh e s-
ko � uität u d Medie -Ma ht ist 
= Ge ei ützigkeit, als He s ha�s-
i st u e t o  Besitze de . 

Seit  hat die BS u d  P ojekte i  die Welt ge-
setzt, so au h de  ‚De i k-K a ’* de  Ha tz-IV-Gesetzge-

u g so ie die Ho hs hul efo  de  ot-g ü e  Regie-
u g u te  Ge ha d S h öde . Vo  de  S��u g o gekaut, 

da  it ih e  Poli�ke  i  Gesetze gegosse , u de au h 
die o  de  BS ausgeklügelte P i a�sie u g de  öffe tli-
he  Ve altu ge  de  g oße Re e . Kau  zufällig ha�e 

Be tels a  ei e To hte , die A a to AG, die si h auf Ei -
spa u ge  i  Ko u e  spezialisie t ha�e. De  To hte  
RTL u d i ht ge ei ützige  I te esse , die te au h das 
Wi ke  de  S��u g i  Sa he  Ru dfu k efo  z . -auf-
si ht, u  die eige e  P i atse de  u. a. RTL & Co.  gege -
ü e  ARD & )DF zu stä ke .  

Die Refo  des S��u gs e hts, die  o  A tje Voll-
e  Die G ü e  a ge egt u de, sollte de  Ei satz ei e  

S��u g i  U te eh e sko te te  u te i de , s hei-
te te a e  ausge e h et a h de  ot-g ü e  Regie u gs-
ü e ah e, de  die BS ha�e zu diese  )eitpu kt s ho  

este Ko takte i s S h öde -Ka i e�. De  Ei s�eg de  BS 
i  die Sphä e  de  poli�s he  Ma ht gela g it de  Ei -
s hleusu g ei es ju ge  Wisse s ha�le s i  das Bu des-
p äsidiala t, i  de  da als Ro a  He zog saß. Nu  öff-

ete  si h de  BS die Tü e  zu  g oße  Polit-Ma ke� g. 

Die S��u gsidee  ildete  das Ge üst de  ‚Hau-Ru k-
Rede’ o  He zog. Sie ah  o eg, as die ot-g ü e 
Koali�o  da  i  ko k ete Poli�k u ü zte: Ha tz IV, 
Studie ge üh e , U i-Ra ki g, Elite-U is, Ve altu gs-
efo e , P i a�sie u g öffe tli he  Aufga e , i e  

f ei a h Rei ha d Moh : Was Be tels a  ützt, ützt 
Deuts hla d u d ei  Staat uss so effizie t gefüh t e -
de  ie ei e Fi a. Dafü  ga  es späte  fü  das Ehepaa  
Moh  das Bu des e die stk euz, Ro a  He zog hielt die 
Ve leihu gs ede. Ei  Ausd u k p äsidiale  We ts hätzu g, 
die Auto  S hule  i ht teilt: „Ni ht Moh  fi a zie t de  
Allge ei heit ei e Refo e ksta�. Viel eh  fi a zie t 
die Allge ei heit de  Fa ilie Moh  ei  I s�tut, it de  
sie Gesetze a h ih e  Wü s he  u d I te esse  eei -
flusse  ka . So gesehe , stellt die BS ei e Pe e �e u g 
des eige tli he  S��e geda ke s da “.

De  Auto  sa elte ü e  ie  Jah e Fakte , el he die 
‚ge ei ützige  Wohltäte ’ aus Güte sloh ehe  ie feu-
dalhe li he Steue t i kse  aussehe  lasse : „Dass Stif-
tu ge  steue f ei agie e , ist öllig i  O d u g, e  
sie i kli h ge ei ützig a eite . P o le atis h i d 

‚Über Kanzlerin Merkel kann man abstimmen, 

           über Bertelsmann nicht’ 
                               (nachdenkseiten.de)

„T oja is hes Ma keti g“ e t S hule  diese  auf die 
Ge i e des Be tels a -Ko ze s zu ü k i ke de  
Effekt des Stiftu gse gage e ts. 

„Eige tu  erpfli htet. We  sie ihr Ver öge   
ers he ke , zahle  sie darauf atürli h kei e  

Steuer . Es ist ja i ht ehr i  ihre  Besitz“.  
Wahrheitsfer e A t ort o  G. Thiele  auf die  
Kri�k o  Bu h-Autor Tho as S huler. 
Foto li ks: Rei hard u. Liz Moh  - re hts: Moh  u. Thiele  
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die Mis hu g, e  i ht u  de  Stifte , so de  die 
Fa ilie Moh  die Stiftu g p aktis h fü  alle )eite  ko -
t ollie t. Da  i d die stä dige Beto u g, Moh  ha e 

it de  BS die Allge ei heit es he kt, zu ei e  hoh-
le  Ph ase“. 

S hule  hat u. a. Bü he  ü e  F. J. St auß u d ü e  die 
Moh s e fasst. Was t ei t de  Auto  a ?: „I  Fall o  
Be tels a  ill i h das ges hö te Bild, das de  Ko ze  
o  si h i  de  Öffe tli hkeit s hafft, ko igie e . Wa u ? 

Mei e Mo� a�o  geht zu ü k auf ei  ha d e kli hes u d 
ethis hes P i zip des Jou alis us, Di ge he auszufi de  
u d d a atu gis h zu e zähle “. 

„Die S��u g ollte i h paus hal z i ge , jedes ei zel-
e )itat auto isie e  zu lasse . I h ha e deshal  kei  ei -

ziges )itat o gelegt. A  de  Jah esp esseko fe e z du f-
te i h i ht teil eh e , eil  dies Jou aliste  aus de  Re-
gio  Ost es�ale  o ehalte  u d i h ja leide  aus Mü -
he  sei. I h glau e de o h, dass ei  Bu h �efe  geht 

als a de e da o . I h ha e i  de  )uga g zu ehe alige  
Mita eite  e a eitet, die die I te a ge au ke e  u d 

i  au h i te e U te lage  ga e “.   

Auf die F age, a u  es z. B. kei e U te lassu gskla-
ge  gege  sei  Bu h ga , a t o tet S hule : „Es s� t, 
e htli h ha e  sie i hts ea sta det. Die ju is�s he 

P üfu g hat ei e Ka zlei o ge o e , die so st au h 
die Ve t äge de  S��u g fü  die Fa ilie Moh  ausa ei-
tet. Sie hat diese ju is�s he Stellu g ah e z a  a  Re-
dak�o e  e sa dt, u  Be i hte sta�u g zu e hi de . 
A e  sie e ied ei e öffe tli he Ausei a de setzu g 
da ü e . Mi  geht es da u , zu zeige , dass Moh s eige-

e Wo te, die S��u g sei auss hließli h i  Si e des Ge-
ei ohls tä�g, ei e ges hi kte PR i  Si e des U te -

eh e s ist“. 

S hule s Bu h e eitet fakte ei h de  Bode  fü  
ei e Ä de u g u. a. des Stiftu gs- u d des Steue -
e hts. Do h politis h egt si h e ig, u  A tje Voll-

e  s hi pft i  de  taz: 

„Es s� t, dass A tje Voll e  S��u ge  zu ih e  The-
a ge a ht hat. A e  so deutli h ie i  de  taz i  Sep-

te e   hat sie die BS ie zu o  k i�sie t. Dass die 

    ‚Der Stifter setzt sein Vermögen entsprechend  
seiner eigenen Werte ein. Geld wird so in  
                          Gestaltungsmacht übersetzt‘  
               (Prof. Dr. Frank Adloff . Soziologe)

„U a hä gigkeit heißt fü  die S��u g: u a hä gig o  
öffe tli he  Ko t olle“, ei t S hule . U d: „Die S�f-
tu gsaufsi ht ode  das Fi a za t ka  a  i ht i k-
li h e st eh e . Die Aufsi ht agie t i ht als Ko t ol-
leu , so de  s hützt die I te esse  de  S��e  o  de  
Öffe tli hkeit“. 

Ist S hule  ei sei e  Re he he  o  de  BS u te stützt 
o de : „Bei i  e ts hied die S��u g, ei e F age  sei-

e  zu k i�s h u d deshal  e de a  da auf i ht a t-
o te . I h sei i ht zu ekeh e . Deshal  loh e de  Auf-
a d o  Gesp ä he  it de  Ve a t o tli he  i ht. Auf 

iele F age  - o  alle  zu  a gel de  U a hä gigkeit 
- hat die S��u g tatsä hli h kei e A t o te . I h ha e 

a h de  fi a zielle  Auf a d ei iele  P ojekte  ge-
f agt, au h a h de  Gehälte  de  Vo stä de. Es ist ja so, 
dass Liz Moh  i  Ku ato iu  da ü e  a s� t, ie iel 
sie u d ih e To hte  B igi�e i  Vo sta d als Gehalt e hal-
te . Sie ko t ollie t si h sel st. A  E de de  Re he he 
ha�e i h eh  als  F age  ei ges hi kt. Die S��u g 
hat kei e ei zige ea t o tet“. 

Als ei e Pe fidie de  spezielle  A t e s hei t da die o  Be -
tels a  fü   a gekü digte G ü du g ei e  ‚Jou alis-
te akade ie  i  Ha u g. Ausge e h et sie soll si h fü  die 
P essef eiheit ei setze  u d Tale te fö de . Die Chef e-
dakteu e Gio a i di Lo e zo DIE )EIT  u d Geo g Mas olo 
DE‘ SPIEGEL  si d als Beit äte ei gepla t. So iel S hei hei-

ligkeit als ze t ales Mo alp i zip ist selte , sieht a  auf die 
K üppel, die Be tels a  de  Jou aliste  S hule  ei sei-

e  Bu h e he he  z is he  die Bei e a f: 

„Nei . Das ist 
do h a surd! 
Rei hard Moh  
hat drei Viertel 
sei es Ver ö-
ge s a  die 
Gesells haft i  
For  der ge-

ei ützige  
Stiftu g er-
s he kt“.  
G. Thiele  i  
‚Ha dels latt’ 
auf die Frage, 
o  die Kritik 

o  Th. S huler 
ere htigt sei 
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K i�k o  Jah e  äh e d de  Refo  fü  Auße stehe de 
i ht deutli h u d e stä dli h fo ulie t u de, a  i  

Ü ige  ei es de  P o le e de  Re he he. Aufzuklä e  
u d das P o le  de  Ko st uk�o  deutli h zu a he , ist 
)iel ei es Bu hes“. 

Die B isa z o  ‚Be tels a epu lik Deuts hla d’ liege 
da i , so s h ei t P ofesso  Pete  Ra e t i  de  FA), dass 
‚die Causa Be tels a  fü  das deuts he S��u gs ese  

eit ü e  de  Ei zelfall hi aus o  Bedeutu g ist, da es 
u  das Ve hält is ge ei ützige  S��u ge  zu e e s-

i ts ha�li he  U te eh e  geht’:

„Ra e t ist S��u gse pe te. E  ha�e A tje Voll e  ei 
ih e  e ste  Gesetzesi i�a� e  e ate  u d ollte 
h ide S��u gsko st uk�o e  u d Doppels��u ge , 
die i  e ste  Li ie dazu die e , ei  U te eh e  zu füh-
e , z i ge , auss hließli h ge ei ützig tä�g zu sei . 

Das P o le  ist, dass es ih  i ht gela g. De  Lo is us 
de  Be tels a -S��u g u d des Ve a des deuts he  
S��u ge  a  da als ei fa h zu sta k u d die BS zu ahe 
a s Ka zle a t he a ge ü kt“, eto t S hule .

I st u e talisie t i d hie zula de ge  de  Neid, e  
es u  Ma ht, Geld u d Geltu g geht. S hule  geht es u  
ga z et as a de es: „Bei  The a Wohltä�gkeit u d Ge-

ei utz e de  de  Öffe tli hkeit iele Lüge  aufge-
�s ht. I h fi de es i h�g i  ei e  De ok a�e, dass die 
Wähle  e fah e , as die o  ih e  ge ählte  
Poli�ke  e ts heide  u d e  sie ei e Vo -
zugs eha dlu g zu ko e  lasse . Vo  alle  
da , e  die Vo zugs eha dlu g je e  zu-
gute ko t, die sie da  ei Gesetzes efo -

e  it e ate “.

We  Ge ei ützigkeit, poli�s he Ma ipu-
la�o  u d Steue e kü zu g so ei fa h gehe , 
ist das ei  s��e des Beispiel fü  alle ögli he  
G oß e öge . E  ke e, so S hule , kei  e -
glei h a es Beispiel. Es ge e f eili h a de e g o-
ße S��u ge  it äh li he  Ko st uk�o sfeh-
le . A e  de  poli�s he Ei fluss de  BS sei ei -
ziga �g. 

Da it die Pe e �e u g des S��u gsgeda -
ke s ei  E de fi det, u te eitet S hule  de  
Poli�k Vo s hläge: „Die S��u g au ht eh  
U a hä gigkeit u d z a  i ht u  o  Staat, 
so de  au h o  U te eh e  u d o  de  
E e  des S��e s. De  Chef de  S��u g da f 

i ht zuglei h de  Aufsi hts ats hef des U te -

Tho as S hule

Vita 
Ge o e  . A sol e t d. G aduate S hool of 
Jou alis  N. Y. - u. a. USA-Ko espo de t, Me-
die edakteu  de  Süddeuts he  so ie de  Be li-

e  )eitu g. Sitzt i  Vo sta d o  ‚Netz e k 
Re he he’. Le t als Bu hauto  i  Mü he .

Bu h-Tipps
‚Be tels a  ‘epu lik Deuts hla d  - Ca -
pus-Ve lag, F a kfu t a  Mai

Die Moh s - Die Fa ilie hi te  Be tels a , 
Ca pus-Ve lag

St auß - Biog aphie ei e  Fa ilie, Fis he -Ve -
lag - F a kfu t a  Mai

I e  i  ‘e ht - Wie  A e ika si h u d sei e 
Ideale e ät, Rie a -Ve lag Mü he

Sel st de  F iseu  ist Diplo at - Die UNO i  
Ne  Yo k, Pi us-Ve lag Wie

Boule a d de  tause d Kultu e  - Sze e  aus  
Los A geles, Pi us-Ve lag Wie

Die Do �e oh e  des Big Apple - Ne  Yo ke  
Sidesteps, Pi us-Ve lag

eh e s sei , ie das ei  Be tels a  de  Fall ist. So-
da  üsste  die Beteiligu ge  o  Stiftu ge  a  U -
te eh e  ge e ell eg e zt e de  - ie i  de  USA. 
So st e de  ge ei ützige Stiftu ge  iss au ht, 
u  auf e de kte A t U te eh e  zu füh e . Die Po-
litik üsste ei  Stiftu gs egiste  ei füh e  so ie i k-
li he Aufsi ht u d T a spa e z fo de . Dazu gehö t, 
dass g oße Stiftu ge  Gehälte  de  est ezahlte  Mit-
a eite  offe  lege  üsse , e e so die Fi a zflüsse 
u d z a  a h ollzieh a  fü  die Öffe tli hkeit.“ U d: 
„S hließli h üsste sie ei e Stiftu g, die a gi t, ei  
Aufsi htsg e iu  ko t ollie e de  Vo sta d, zu e h-
te  Ko t olle z i ge . F agli h s hei t i , o  Politike  
si olle Vo ga e  du hsetze  olle . Sie sitze  ja oft 

äh e d ode  a h ih e  A tszeit i  G e ie  o  Stif-
tu ge , p ofitie e  o  de e  Gelde , de e  P ojekte  
u d de  a gel de  Aufsi ht“.

‚Hatte im Feudalismus der Adel seine Privilegien, 
     so genießen im modernen Feudalismus die 
  großen Vermögen die Privilegien des Fiskus - 
     auf Kosten der Steuerzahler. Die Timokratie - 
   die Herrschaft der  Besitzenden -  
               droht die Demokratie abzulösen’ 
                                (nachdenkseiten.de)

* e gl. He ke  i  . Jhd. Fo
to
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D ie ILO efü htet, eil i e  eh  S hula -
gä ge  das Hee  s ho  o ha de e  a eits-
lose  Juge dli he  e eh e , kö te die 
s h ele de Wi ts ha�sk ise o   ei e 
e lo e e Ge e a�o  hi te lasse : Ju ge 

Me s he , die alle Hoff u ge  auf ei e A eit it a stä -
dige  Bezahlu g ei ge üßt ha e . Hi zu ko t: % de  
u te   Jah e alte  E e stä�ge  ha e  i  Deuts hla d 
oh ehi  u  ei e  p ekä e  Jo . Diese P eka isie u g i d 
sel st i  Aufs h u g  zu ei e  e ts heide de  st uktu el-

le  E fah u g ju ge  Leute. Diese  Realität steht jedo h ei e 
gä zli h a de e gege ü e :

De  da gi t es de  u du  glü kli he  Na h u hs, de  
die . Shell-Juge dstudie ausge a ht ha e  ill. „Die Ju-
ge dli he  des Jah es  glau e  a  die )uku � ie 
kau  ei e Ge e a�o  zu o “, ju ilie te post e de d DIE 
)EIT auf Seite ei s. % zeigte  si h u ei ges h ä kt zu e -
si htli h. Tuge de  u d Ideale seie  auf de  Vo a s h: 
Fleiß, Pfli hte füllu g u d fa iliä es Glü k stü de  ho h i  
Ku s. Diese ju ge  Leute zeigte  si h eh geizig u d tatk äf-
�g, so die Juge dfo s he . Das alles kli gt äuße st p ag a-
�s h. Die ei st ges holte e  Seku dä tuge de  des Hel-

ut S h idt e de  i  sei e  U -E kel  ui kle e dig. 

Religiöse  Glau e  geht dagege  ga  i ht****. Ki he ist 
ih e  gä zli h ‚u p ag a�s h’ - s hei t es. So stehe  ih  

u  o h a. % ahe. Sta k 
gläu ig ist diese Juge d t otz-
de . Glau e  do h %, a  

e de sie a h de  Leh e ü e -
eh e . % glau e  ga , sie 

kö te  si h späte  all ih e e-
ufli he  Wü s he e fülle . 

U d das, o s ho  sie Wi t-
s ha� u d Fi a z elt, i s e-
so de e de  Ba ke , isst au-
e  ü de .

Poli�k lei t sel st ei  
Na h u hs de  Mi�el- u d 
O e s hi ht d auße  o . I  
de  u te e  S hi hte  i te es-
sie e  si h ga  u  % fü  Poli-
�k. Eh geiz, Fleiß u d Wisse s-
du st eziehe  si h ei iele  
Juge dli he  ohl u  auf Be-
uf u d Fa ilie, de  % de  

Juge dli he  i fo ie e  si h 
poli�s h ü e haupt i ht ak-
� . I  ildu gs ahe  Elte -
häuse  e de  i e hi  Bü-
he  gelese , so-

ziale Ko takte ge-
pflegt u d K ea-
� es ei geü t. I  

ildu gsfe e  
Fa ilie  ko ze t-
ie e  si h die Ju-

ge dli he  eh -
heitli h auf de  
PC, das Fe se-
he  u d auf Co -
pute spiele, fa d die Shell-Studie he aus. 

Wo it i  ei  Ke  si d: De  Bildu g. E ts heide d fü  
die Aufs�egs ha e  lei e  da ei He ku � u d Geld eu-
tel de  Elte . I  Deuts hla d so e t e , ie i  kei e  a -
de e  I dust iela d. Die Bildu gs-, Juge d- u d I teg a�-
o spoli�k de  letzte  Jah zeh te hat iele o ts e sagt. Sta� 
ei e  ‚Bildu gs epu lik Deuts hla d’ leiste  i  u s ei e 
‚Stä de epu lik’, die ei e e te  A ut ausso �e t, ju ge 
Me s he  i  e dlose e ufli he Wa tes hleife  e s hie t 
so ie diese e o e Juge da eitslosigkeit zulässt. 

Ge au hie  hakt die jetzt au h als DVD* he ausgeko e e 
Doku e ta�o  ‚A eit ha e  - glü kli h sei ’ Regie: A o  

 ist au h das ‚UN-Jah  de  Juge d . Wie 
skizzie t a  ‚Die Juge d , f agte si h das 
Magazi  de  Süddeuts he  )eitu g - u d 
p oduzie te ei  Modeheft:  Seite  
Ko su e te d ill fü  Juge dli he. Kauf- statt 
De k-A eize. T au elt statt ‘ealität. 
Ei e  ‘ealität, el he die UN-A eits- 
o ga isatio  ILO a p a ge t: Nahezu  
Mio. Juge dli he is zu  Jah e  seie  

elt eit a eitslos. .  da o  i  
Deuts hla d.  
                                          Vo  T ll ) i k a

P ag a�s he   
als Hel ut S h idt 

Shell-Studie zeigt die deuts he  
Juge d fors h. Der Fil  ‚Ar eit ha e  -  
glü kli h sei ’ zei h et die Nua e

Darstelleri  
Oli pia  
Pas kie i z
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Thei  ei . Thei  , ei  Mul�- Tale t, das u. a. Ku zges hi h-
te  s h ei t, Ku zfil e d eht u d Ca too s zei h et, i te ie -
te a eitslose Juge dli he, de e  e  die A gst ah , ü e  ei  
sol h heikles The a i  de  Öffe tli hkeit zu sp e he . De  Fil  
t ägt zu Re ht de  U te �tel ‚Ei  Fil  ü e  u s’. 

Wie gehe  ju ge Me s he  it de  elaste de  Situa�-
o  u f ei illige  A eitslosigkeit u ? Wie e t age  sie de  

iese  Spo� je e  Satu ie te , die o h  A eit ha e , die 
ih e  tatsä hli h zu 
sage  age , sie sei-
e  u  zu faul? Wie e -
t ägt a  das a hal-
te de ediale He -
u te a he , das a  

ü hig gezi e te  
Sel st e t aue  agt? 
Was e zählt ei e )ahl? 

.  Tause d ju -
ge Leute, die ei fa h 
kei e A eit fi de ? 
Kli gt das ie: .  
Tsu a i-Opfe ? Opfe  
ei e  Kille elle? 

.  Ei zel-We-
se . .  Ei zel-

du gs ha e  u d -Pe spek� e . Sie seh e  si h a h ei-
e  ealis�s he  Sel st e t, de  sie si h du h die Wi k-
a ht iele  eige e  posi� e  E gage e ts sel st s haffe  
olle . 

Reale Cha e  dazu si d u  i kli he Beteiligu gs ög-
li hkeite , i ht das a su de Vo gaukel  o  Ei fluss ah e 
ode  Ve stä d is oh e Teilha e. Die De ok a�e i d ze fal-
le , e  sie zu ei e  Ve a staltu g o  de  Mi�els hi ht a  
auf ä ts dege e ie t. .  Juge dli he ea sp u he  

it jede  Re ht gezielte A sp a he, passe de A ge ote u d 
a hhal�ge U te stützu g alle . 

Bildu gsfe es Sozialp oleta iat ist u  ei e Op�o  fü  die, 
el he Poli�k u d Gesells ha�, also u s, it sel st e zeug-

te  K ise  u d Gelde p essu g o  si h he t ei e . Ei e p i-
a Op�o  fü  die, el he si h a aße , die ‚Welt-A eit’ 

u  o h a h ih e  eige e  I te esse  u d P eise  zu e -
teile . Fü  die a de e  ist die Juge da eitslosigkeit ei  Fa-

al, ist Sp e gstoff fü  u se  Ge ei ese . Die es hä e -
de , ge adezu o szö e  T e li ie  i  La d, sie e laufe  e-

ige  z is he  alt u d ju g, sie 
e laufe  z is he  d i e  u d 

d auße , z is he  o e  u d u -
te . Selte  a  die deuts he De-

ok a�e a h  stä ke  du h 
die Ma ht des g oße  Geldes e-
d oht. Die Du kel e t äge o  A -
gela Me kel CDU  it de  Ato - 
ode  de  Pha a-I dust ie, e -
kau� als Refo , als Ko zept, deu-
te  das u  a . Die A eitslosigkeit 
o  .  Juge dli he  elegt 

diese Bed ohu g.   

A e  t otz de  a hse de  öko-
o is he  u d poli�s h it Kal-

kül he eigefüh te  Wide sp ü-
he, ehe s he  au h a ge-

si hts ei e  sol he  Juge dstudie  u  eige tü li he Be-
s h ö u gsfo el  die S hlagzeile . So hat die Wo he zei-
tu g DIE )EIT Visio e  u d e eidet t otzde  die A zt isi-
te. Do t liest a :

„Diese Juge d kö te soga  i  de  Lage sei , die e -
heißu gs olle )uku �, a  die sie glau t, tatsä hli h zu 
s haffe “. Glau e , oh e zu ete ? Pa do ! Glü k ko t 

i ht. Glü k i d***. 

*Die DVD ist zu eziehe  ü er die E-Mail-A s hrift: 
thei @s h arzseher. o ; .s h arzseher. o /ar eitha e
**Ko takt: Tel. -  - A o  Thei , Roo str. , 6  
Olde urg
***) g u t Bau a  - Wir Le e skü stler, editio  suhrka p, 
Berli
****Bei ju ge  Musli e  i t die Gläu igkeit dagege   
e or  zu.

S hi ksale. .  Ei zel-Hoff u ge . .  Ei ziga �-
ge, die ede  i  ei e  Shell-U f age Ko tu  e la ge , o h 
als a kte )ahl. . , die a s hei e d kei e  au ht? 

Hie  setzt diese  -Mi ute -Fil  Akze te. E  ‚öff et’ die 
Bet offe e , zeigt de  Ig o a te  die S� . De  Fil  e zeugt 
E pathie, au h Wut, as gut ist. E  s hafft Solida ität, leh t 
u s zu e stehe , as fü  Ei zeld a e  si h hi te  de  kal-
te  )ahl .  e e ge . 

E  sei alle  S hule , Fi e , Ve ei e , Bet ie s äte , Ju-
ge dt effs, Bü ge i i�a� e , alle  I s�tu�o e , die si h 
u  Juge dli he kü e , seh  a s He z gelegt. Die ju ge  
Fil e a he , die ah d a  si d a  We tefu da e t de  
Juge dli he , esu he  au h Ve a staltu ge  i te essie -
te  Ei i htu ge , de e  sie a h A sp a he  als Diskus-
sio steil eh e  zu  Ve fügu g stehe **.

Juge dli he, speziell je e, die it ge i ge e  Sta tpe s-
pek� e  i s Le e  gestellt e de , e ö�ge  i ht u  Bil-

Jugend-Zukunft? Erst Aus utzu g, da  Ausgre zu g  
u d s hließli h Eli i ieru g der Ar eitskraft ‚Juge d’.  
Viellei ht parkt a  die Ü erflüssige  ja a  este  glei h 
a  Fresstafel  u d i  Fuß allstadie  - oder i  Bu des-
frei illige die st o  CDU-Fa ilie i isteri   
Kristi a S hröder

Regisseur A o  Thei
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C h istoph S hli ge sief ist u  tot. Vo he  hat 
e  sel st aus sei e  K e se k a ku g i  ‚Ste -

e  Le e ’ Ku st ge a ht, si h sei e  U -
elt itgeteilt, si h zie li h di ekt ausge-

d ü kt. So au h  i  SPIEGEL: „I h ha e 
kei e  Bo k auf Hi el, i h ha e kei e  Bo k auf Ha fe 
spiele  u d si ge  u d usizie e  u d i ge d o auf ei e  
Wolke he u ga el “. 

Ma  ka  ei e  )uga g zu sei e  A eit fi de , e  
a  ede kt, dass e  sie it de  sei es Vate s e gli h. 

S hli ge sief e klä te ei al, sei  Vate  a  Apotheke  
u d e  ha e de  Leute  ge i ge Dose  Gi� e a ei ht, 
u  sie gesu d zu a he . 

I  sei e  We ke  ie ‚Te o  ’ u d ‚Die letzte  Tage 
i  Füh e u ke ’, ka  a  alle ha d Gi� fi de . Das 

eu o�s he ode  t au a�s he Mo e t i  sei e  S haf-
fe  ist s ho  ei e Fo  o  Gi�: i e  P o oka�o , ie 

u  Sel stz e k. U d i h ha e de  Ei d u k, dass ‚Die  
Tage o  Bo� op’ du haus diese Ü e dosis Gi� ei e  u -
ko t ollie te  P o oka�o  e thalte , zu al da i  ei  et-

as ede ke loses Lo  fü  de  Ma uis de Sade ste kt. 

Was a  a  S hli ge sief e e falls eo a hte  ko te, 
a  die e o e Medie p äse z, diese i e  iede  sta�-

fi de de Ei ladu g, a  sei e  A eitsp ozesse  teilzuha-
e . Sei e Ak�o sku st, so das ku z a h sei e  K e s-

diag ose e tsta de e P ojekt ‚Ei e Ki he de  A gst o  
de  F e de  i  i ’, e thält i e  au h de  A satz ei-

e  Sel ste t lößu g u d fü  die Me s he  die Mögli h-
keit, diese Ku st auf si h zu eziehe .

Ma  du �e a  ei e  Pfahlsitze  teil eh e , u  - ho h 
ü e  de  a de e  - sei e A gst auszusitze . S hli ge siefs 
Auffo de u g, die A gst i ht a zuge e , so de  sie ei si h 

 e lag de  Aktio skü stle , Auto , Fil -, Theate - u. Ope -
egisseu  ei e  Lu ge e k a ku g. Ei e Na h et a htu g.     

Vo  He i g Ba a

Ste e  le e  o  
S hli ge sief

A . o e : )ei h u g ‚S hli ge sief’ 
© He i g Ba a , 

zu ehalte , i kte da auf de  e ste  Bli k ef e dli h. Do h 
e  a  ede kt, dass aus A gst o  de  isla is he  Te -

o  poli�s he F eiheite  ei ges h olze  e de , ist sei e 
‚Ki he de  A gst’ s ho  ei e ausgezei h ete Idee ge ese . 

S hli ge sief e sta d es i ht u , O�o-No al e au-
he  u d die Auße seite  de  Gesells ha� i  sei e P ojek-

te zu i teg ie e . S ho  zu Begi  sei e  Ka ie e zog e  
die ‚G oße ’ i  sei e  Ba , die sei e A eite  e ei he -
te , so Tilda S i to , Udo Kie  ode  Alf ed Edel.

Es lei t a zu a te , o  es a h de  Tod o  S hli ge -
sief Fo �üh u ge  sei e  A eite  ge e  i d, i  el he  
Fo  au h i e . )u i dest i d a  i  Bu ki a Faso, 
de  tote  Kü stle  sei Da k, u  Ope  sehe  kö e . 

Christoph S hli ge sief  
6 -   
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Le e shaltu g, die auf ei e e iste �elle F agestellu g a zielt.

 Ei zelaufsätze eleu hte  das Todesthe a e tla g de  
a ka teste  Fa e�e  u d Aspekte ue  du h die Ges hi h-

te de  Ro k usik. Belegt i d die These, dass )eitgeist u d 
Musikge e je eils ei e  ga z eige e  U ga g it de  The-

a Tod es� t ha e . Die kluge E ku du g ei ht o  Ps -
hedeli -Ro k zu  klassis he  Ro k usik, gela gt ü e  Pu k, 

Death Metal u d Gothi  is hi  zu de  aktuelle  Spiela te  des 
Ro k, des HipHop, de  Rap usik. I e  alles hü s h p o o-
ka� , i  he ausfo de de  Ges�k, it sze et pis he  F eu d-

O glei h s ho  i e  ü el gele t u d gesto -
e  u de i  de  B a he, a  de  Tod i  de  

äuße li h fidele  U te haltu gs usik - ge au-
so ie i  gesells ha�li he  Disku s - la ge )eit 
d auße  o  de  Tü . So fa de  si h i  de  F üh-

phase de  Ro k- u d Pop usik, et a i  de  e  Jah e , so 
gut ie kei e Te te, die si h it de  g oße  E de efasste . 
We  ü e haupt, ezoge  sie si h ledigli h auf de  U falltod 
o  Idole  ie Budd  Holl , de  ei  A stu z ei es Flugzeugs 

u ka . Voodoo-Sho s it Sa g u d Tote s hädel  auf de  
Büh e, die de  Sä ge  S ea i ’ Ja  Ha ki s ze-
le ie te, a e  i ht e stha�e Ausei a de -
setzu g, so de  ehe  Ka ikatu e  zu  The a. 

E st Mi�e de  e  Jah e, als es au h u te  
de  Ei fluss e usstsei se eite de  D oge  
zu etli he  Tote  i  de  Sze e ie ka , gela gte das 
Ta u auf die Ko ze t-Büh e  u d i  die Ro k-Te -
te. Die Bu h-Auto e  zeige , ie Musike  u te -
s hiedli hste  S�le ega e , si h it de  Tod zu 

efasse . Au h de  Viet a -K ieg ode  de  U -
ga g it e iste �elle  F age  spiegelte  si h u  
i  Ro k usi ess. Apokal p�s he Visio e  u d To-
dess ole a e  plötzli h ‚i ’. G uppe  u d Mu-
sike  ie Bla k Sa ath, Ali e Coope  ode  Vel et U de g ou d, 
sie a hte  Ge a�e  Tod zu ih e  Spezi. Ih  stellte  sie i s )e -
t u  ih e  Ro kp osa u d ih e  Büh e -Pe fo a e. 

U d p o pt s ha te die Ve a ktu g i  ih e  Lö he . Was 
a fä gli h a hde kli hes A liege  o  Ba ds a , u de a-
se d ko e zielles Ma ke� gi st u e t. Die I halte e a -
delte , e duste te , e zau e te  ode  ze t ü e te  die 
Gehi e Juge dli he . De  Ta u u h u de asse taugli h, 
e zeugte ei e e plosi e Wi ku g u d gi g auf P o oka�o stou  
du h ei e e dutzte E a hse e elt. Aus de  Steila g iff 
auf die ü ge li he Ästhe�k u d Mo al, e u hse  u  i  Jah -
zeh te  a k�augli he Le e sgefühle. So ildete si h E de 
de  e  Jah e it de  Gothi -Kultu  soga  ei  eige stä dige  
Musikz eig. S h a z ge a det zu  Pa t  di ekt auf die F iedhö-
fe. Tod u d Ste e  als o a �s he Ve klä u g, f eiheitsdü s-
te d u d leide s ha�li h. G ä e  u d Rui e  als A� i ute ei e  

Spiel i  das Lied o  Tod
Ü er das Le e  u d Ster e  i  der Ro k usik

Lost i  Musi : Ja is Jopli . Ji i He d i . Ji  Mo iso . B ia  Jo es. Ku t Co ai . Das Bu h The Su  Ai t Go -
a Shi e A o e * i t de  Lese  it auf ei e )eit eise. Das The a: Tod u d Ste e  i  de  ‘o k usik. 

Ni ht das A le e  eka te  Musikg öße  steht da ei i  Vo de g u d, so de  de  U ga g it ei e  Ta u.
Vo  Wilfried E ert

Fei d-Bilde . Ko plizie te Welt i  ei fa he  Muste . )eit-
los i�e d i  - die z ei Daue gäste de  Ro kp osa: Die Todes-
seh su ht u d de  Sel st o d. 

Meh  So gte te zu  The a�k, p äzise e Ei li ke i  de  Ma-
s hi e au  de  Musik-Ve a kte  so ie �efe  gehe de phi-
losophis he De k odelle, el he die Be egg ü de de  Musi-
ke  u d ih e gesells ha�li he  Ve ue u ge  stä ke  e deut-
li he , kö te  ei e  Folge a d fülle  u d auf e te . Mit 
gut e stä dli he  Te te  e �üh e  die Auto e  o  ‚The Su  
Ai ’t Go a Shi e A o e’ de  Lese  i  die ate e au e -
de  Du kelka e  e s hli he  Illusio e , i  de e  das 
Ve gä gli he u d die A a �gkeit u e üdli h a o ke .

Ji  Morriso  - Gra  Pere La haise, Paris

*Rola d Sei , Josef Spiegel H sg. : ‚The Su  Ai ’t Go a Shi e 
A o e’ - Tod u d Ste e  i  de  Ro k usik -  S.,  Fa - 
u d  s/ -A ., Fa o e , Telos Ve lag Mü ste , .  €.

.telos- e lag.de, ail@telos- e lag.de, 
Tel./Fa  - . .
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„A h, das ist ei fa h!“ u� de  jäh ige 
Moha ed u d a ht si h it Feue eife  da-
a , ei  Gedi ht a zus h ei e . S h ell soll es 
o  alle  gehe , u d da i d lei ht aus ‚ga z’ 

ei e ‚Ga s’ u d aus de  ‚Mo d’ ei  Mu d. 
Wie gut, dass ‚sei e’ Stude �  e e  ih  i  
de  S hul a k sitzt u d Tipps ge e  ka .

)usa e  it de zeit  Le pate  ist sie 
i  ‚S hlau e ge ’-P ojekt de  Ge ei ützi-
ge  Gesells ha� zu  U te stützu g As lsu-
he de  GGUA  tä�g, das eh e a tli h E -

gagie te a  ü ste s he S hule  e i�elt. I  : -Ve hält is 
helfe  sie do t Ki de  aus )u a de e fa ilie  ei de  tägli-
he  Hausaufga e . Da ei steht Deuts h ga z o e  auf de  

Liste: Lese , S h ei e  u d o  alle  das E zähle . De  ge a-
de hie  üsse  iele Elte  passe , ha e  sie do h o� sel st 

o h Mühe it de  Sp a he ih e  eue  Hei at.

Die Le egleitu ge  fi de  o  alle  a  de  Mi hael- u d 
de  Mela htho -S hule sta�. Beides si d G u ds hule  u d 
Koope a�o spa t e  des ‚S hlau e ge ’-P og a s. )u  eu-

e  S huljah  e a tet die P o-
jektleite i  Saskia )eh iede  
zahl ei he A eldu ge : „Die 
Leh e I e  de  Ki de  si d zu-

eist seh  zuf iede  it u se-
e  U te stützu gsp og a . 

Sie ü s he  si h i  iele  Fäl-
le  ei e Aufsto ku g de  Fö -
de u g“. 

Dafü  e de  eite e Sp a h-
pate  gesu ht, die ei  Ki d 

ü e  ei e  lä ge e  )eit au  hi eg ei - is z ei al p o Wo-
he et eue  ö hte . „Be uf u d Alte  spiele  da ei kei e 

Rolle“, eto t Saskia )eh. Wi h�ge  sei iel eh  die F eude a  
Le e  it Ki de  so ie Geduld u d Ei fühlu gs e öge . 
I te esse te  elde  si h i�e telefo is h u te  de  Fest-

etz u e  - . .  ode  pe  Mail: zeh@ggua.de

Deuts h ga z o e  auf de  Liste
Das GGUA-S hlau erger-Progra

su ht Spra hpate

SPE‘‘E-F eu di  aus Bo
Die SPERRE hat si h i kli h zu ei e  Supe agazi  ge ause t! Es ist e f euli h, 

dass es das CUBA it alle  Ei i htu ge  o h gi t u d si h das MALTA aus de  
SPERRE e t i kelt hat - it ei e  ützli he  P og a  fü  A eitslose. Wie s hö , 
dass es it Eu h, Ma ia u d A old, i e  o h sta dha�e Mitst eite  o  da als 
gi t - as fü  tolle E i e u ge  a  u se e Ak�o e !

Blei t eite  a  Ball. Gute I fo a�o e  u d poli�s he Au�lä u g si d u glau -
li h i h�g, ei all de  Ve s h u elte , das ü e  sä tli he Medie  läu�. Behal-
tet eu e  e gagie te  )o  u d s hä � i e  iede  eu e Fede . Wo do h ü e -
all i  soziale  Be ei h alles ‚pla�’ ge a ht i d, hat die SPERRE i ht u  ü e le t, 
so de  si h zu ei e  i te essa te  u d i h�ge  Magazi  e t i kelt: Äuße li h 
seh  a sp e he d, it he o age de  La out, ü e si htli h, gut st uktu ie t, it 

i h�ge  aktuelle  I fos fü  A eitslose, it le e dige  Be i hte , i te essa te  
I te ie s u d ausgezei h ete  Hi te g u da �kel  zu  aktuelle  Poli�k ode  de  
Fi a zk ise. Ei e Mis hu g, die ei  gutes Spezial agazi  aus a ht. Chapeau!

Elisa eth Tre itz, Bo

G ie his he A e ke u g
Wie a  die SPERRE au h d eht u d e det: sie e thält ealitäts ezoge e The e , die 
e a t o tu gs oll eha delt e de . Au h die A ildu ge  sp e he  i h als Lese i  

auf die diesel e e stha�e A t a : Kei e s h ille  Ele e te, kei e di k aufget age e Sozial-
o a �k. Als G ie hi  f eut es i h atü li h, i  diese  Magazi  i  Te t zu  Ge e h�gkeit, 

SPERRE F ühjah  ,  Seite  de  Na e  Plato  s ho  i  de  e ste  )eile zu lese .

Thekla Papastergiopoulou, Mü ster
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Die Esse e so gu g de  
Polizei ist i ht oka , teil-

eise soga  e ga elt.  
Josef Ri kfelde , CDU-La d-
tagsa geo d ete  u d ehe alige  Polizist hat das aufgede kt. E  setzt 
si h fü  esse es Esse  ei de  Polizei ei . De  ehe alige FDP-I e i-

iste  Wolf ha�e a  Esse  spa e  olle . 
,  € ezahlt die Polizei fü  ei  F ühstü k, 
,  € koste  je eils Mi�ag- u d A e des-

se . Das ist i ht ge ug, sagt die Ge e k-
s ha� de  Polizei.

Gesu des  u d gutes Esse  ist ei e ko ek-
te Fo de u g. Ha tz IV – Beziehe  s hließe  
si h a . E a hse e Ha tz IV-Beziehe  pla e  

it ,  Eu o a  Tag ei gepla t, He a a h-
se de e halte  ,  Eu o. Wie gesagt: fü  de  
ga ze  Tag. Fü  Esse  u d T i ke . Das ka  

i ht gesu d sei .
Da u : Gesu des Esse  fü  die Polizei u d 

au h fü  Ha tz IV!

Vo  A old Voska p

Ha tz-IV-B ot u d  
Poliziste s hi el-Fu�e

FABEL & GLOSSE IN DER SPERRE I pressu
SPE‘‘E . HE‘BST 

He ausge e
a  e. V.  A eitslose au he  Medie
Be li e  Platz  -  Mü ste
Telefo :  - .
I te et: .spe e-o li e.de
E- ail: spe e@ ue ste .de;  
oh e auge@goggle ail. o

‘edak�o
No e t A�e e e  oa
He i g Ba a
Jö g Bille e k
Wilf ied o  Salzle e
Ch istoph Thelig a   .t.
A old Voska p a o
T ll ) i k a
Wilf ied E e t V.i.S.d.P.
Tel. - .  HÖRFUNK-CONTOR  
E- ail: oh e auge@t-o li e.de

Gestaltu g - La out - Titel 
Ul ike Goj goj-g afik@ e .de  

We desig  .spe e-o li e.de

Rafael Wa ze ha

Bild uelle  
Wilf ied E e t 
P essea t Mü ste  
E a Ma ia To e�e 
Visualisie u g Staa  A hitekte  
Susa e Weiga d

F eie Mita eite
Da id Essli ge , Rafael Wa ze ha

A zeige /Spe de
Ma ia Ha e s, I hild He a ,  
Ul i h Wie e s

Ba k e i du g:
Spa kasse Mü ste la d Ost
BL)    - Ko to 

Auflage
.  E e pla e

Bezug
Pe  Ve sa d zu  Sel stkoste p eis /
als Fö de a o e e t

Ve teilu g
Koste f ei a  Auslagestelle  i  I e -
Stadtge iet Mü ste s 
Neue I te esse te  e de  si h i�e a  

de  He ausge e
Na e tli h gezei h ete A �kel ge e  i ht 
u edi gt die Mei u g de  Redak�o  

iede . Das U he e e ht fü  Te t- u d 
Bild eit äge liegt ei de  Auto i e  u d 
Auto e . Jed ede Nutzu g, au h de  aus-
zugs eise Na hd u k, eda f de  Ge eh i-
gu g. Lese iefe i�e a  de  He ausge e . 
Wi  f eue  u s ü e  jede )us h i�. A o -

e Lese iefe e öffe tli he  i  i ht. 
Das Re ht, zu kü ze , ehalte  i  u s o .

Nä hste Ausga e
Fe ua  

‘edak�o ss hluss
.Ja ua  

A zeige s hluss 
. Ja ua  

Neue  

Ad esse!«Sag i , as iegt ei e S h eeflo ke?» f ag-
te die Ta e eise die Wildtau e.

«Ni ht eh  als Ni hts», ga  sie zu  A t o t.
«Da  uss i h di  ei e u de a e Ges hi hte 

e zähle », sagte die Meise.
«I h saß auf de  Ast ei e  Fi hte, di ht a  Sta , als es zu s h ei-

e  a fi g; i ht et a he�ig it Stu ge aus, ei , ie i  T au , laut-
los u d oh e S h e e. Da i h i hts Besse es zu tu  ha�e, zählte i h die 
S h eeflo ke , die auf die ) eige u d Nadel  ei es Astes fiele  u d 
da auf hä ge lie e . Ge au d ei Millio e  sie e hu de tei u d ie -
zigtause d eu hude tz eiu dfü fzig 

a e  es. Als die d ei Millio e  sie e -
hu de tei u d ie zigtause d eu hu -
de td eiu dfü fzigste Flo ke iede fiel 
– i ht eh  als Ni hts, ie du sagst –, 

a h de  Ast a .» 
Da it flog sie da o .
Die Tau e, seit Noahs )eite  ei e Spezia-

lis�  i  diese  F age, sagte zu si h a h 
ku ze  Na hde ke : «Viellei ht fehlt u  
ei es ei zige  Me s he  S� e zu  
F iede  de  Welt»
Ku t Kaute , ‚Also sp a h de  Ma a u , Neue  

Fa el , G eife e lag zu ‘udolstadt, 

„Vo  Ge i ht 
des Ni hts“ 
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Urteile & Tipps
o   Jörg Biller e k u d Ar old Voska p

Weigeru g, de  Chef zu grüße , 
führt i ht zur Kü digu g
Ei e  Ar eit eh er, der si h eigert sei e  Chef zu grüße , darf 

i ht allei  aus diese  Gru d gekü digt erde . Na h Auff assu g 
des Geri hts stellt die ehrfa he Ver eigeru g des Grußes ge-
ge ü er de  Ges hä� sführer, a h desse  orherige  Gruß, kei-

e - gro e - Beleidigu g dar, die zu  Ausspru h ei er Kü digu g 
ere h� ge  kö te. Der Chef ka  jedo h auf ei e  Perso alge-

sprä h estehe  u d auf die Ei haltu g der allge ei e  U ga g-
for e  hi eise . 
LG Köl , Urteil o  . . ,   Sa /

Beiord u g ei es Re htsa alts i  
Betreuu gs erfahre
Droht ei er i� ellose  Perso  die A ord u g ei er u fasse de  
Betreuu g, ist ihr auf A trag Prozesskoste hilfe zu e illige  u d 
für das Verfahre  ei  Re htsa alt eizuord e . 
LG Mü ster, Bes hluss o  . . ,  T /

Versäu te Klagefrist ege  fehle de  
Na e ss hild a  Brie� aste
Die Mögli hkeit, Post zugestellt zu eko e , uss dur h 
A ri ge  ei es Na e ss hildes si hergestellt erde . Wer 

dies i ht ea htet u d 
dadur h ei e Frist er-
säu t, ha delt i so eit 
s huldhaft. Ei e sog. 
„Wiederei setzu g i  
de  orherige  Sta d“, 
also das I -Ga g-Setze  
ei er eue  Frist, 
ko t da  i ht i  
Betra ht. 
LSG Hesse , Urteil o  

. . , L  SO /

Hartz-IV-E pfä ger 
üsse  Hu desteuer 

ezahle
Ei  Hartz-IV-E pfä ger, der Hu dehalter ist, uss regel äßig i  

oller Höhe die Hu desteuer e tri hte . Die Hu desteuer sei 
ei e sog. „Auf a dssteuer“, u d sie ist daher er eid ar, e  
si h der Betroff e e  o  sei e  Tier tre t. Oh e dass ei  er-

i dli her A spru h exis� ert, kö e  die Ko u e  die Steuer 
a er ga z oder zu  Teil erlasse . 
OVG NRW, Urteil o  . . ,  A /

Re ht für Ar eitslose auf de  I ter etseite  der Bu desage tur 
für Ar eit u d des Bu desar eits i isteriu s

Gesetzestexte u d ihre U setzu g 
dur h die Ä ter
Die Sozialgesetze si d o�  ge ug sehr  allge ei  
for uliert. Sie erde  i ht selte  geä dert, 
i s eso dere das Ar eitslose re ht ist i  steter 
Be egu g. Gedru kte Gesetzestexte si d da 
stets o  gester . I  ) eifel e pfi ehlt es si h 
da , auf die aktuell i  I ter et eröff e tli h-
te  Fassu ge  zurü kzugreife . Die Sozialge-
setze auf aktuellste  Sta d fi det a  auf 

der Seite des Bu desar eits i isteriu s:
http://gesetze. as.de/Gesetze/gesetze.ht

A tsi ter e Weisu ge
)ur Ausführu g der Gesetze ha e  die 
Bu desage tur für Ar eit u d das Bu des-
ar eits i isteriu  ergä ze de Weisu -
ge , A ord u ge , Verord u ge  us . 

eröff e tli h a h ei er Klage o  Ta he-
les, siehe u te . 
)u  Ar eitslose geld Ar eitslose ersi-
heru g  fi de  I teressierte die Dur h-

führu gsa eisu ge  der Bu desage tur 
für Ar eit u ter:
http:// .ar eitsage tur.de/ _ /ze tra-
ler-Co te t/A -Geldleistu g/A -Ar eitslosigkeit/
Pu likatio /pdf/da-alg-aktuell.ht l

)u  Ar eitslose geld II Hartz IV  fi det 
a  die fa hli he  Hi eise u ter: 

http:// .ar eitsage tur.de/ _ /ze traler-
Co te t/A -Allge ei -I fo/A -Oeffe tli hkeitsar-

eit/Allge ei /IW-SGB-II-Fa hli he-Hi eise.ht l 

Sel sthilfei i� a� e  u d Ver ä de ge e  
atürli h fa hli he Hi eise u d Do -

loads für Frage  aus de  Ar eitslose re ht 
heraus. Für fa hli h fu dierte Hi eise 
si d folge de We seite  eka t:
http:// .ta heles-sozialhilfe.de/
http:// .er er slos.de/
http:// .ar eit eh erka er.de

Wer si h sel st äußer  u d die persö li he  
Erfahru ge  u d Mei u ge  lese  oder 
s hrei e  ill, ka  si h zude  i  ei er Viel-
zahl öff e tli her Fore  aus reite .

Foto: ©Mare  Beßler / pi elio.de

Foto: © Wilfried E ert
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Beratu gshilfe ei ei e  Widerspru h gege   
ei e  ALG-II-Bes heid
Ei  A spru h auf Beratu gshilfe esteht, e  a  ei e  
Widerspru h gege  ei e  ALG-II-Bes heid ei lege  ö h-
te, sofer  au h die eitere  Voraussetzu ge  des Bera-
tu gshilfegesetzes erfüllt si d. Na h Auffassu g des Bu -
des erfassu gsgeri htes ist es i ht zu ut ar, dass der 
Widerspru hsführer si h dur h die Behörde erate  las-
se  uss, gege  desse  Bes heid si h der gepla te Wider-
spru h ri htet. 
BVerfG, Bes hluss o  . . ,  B R /

Ma gelha�e Kleidu g efreit i ht o  der 
Pfli ht, Ter i e ei  Ar eitsa t ahrzu eh e
Ei  Ma  ers hie  i ht zu ei e  Ter i  ei  Ar eitsa t, 
da der Reiß ers hluss sei er ei zige  Hose defekt ar. Das 
Ni hters hei e  sah das A t dadur h i ht gere h�er�gt 
u d kürzte die Leistu g des Betroffe e  u   %. Sei e Kla-
ge dagege  lie  erfolglos. Ma  ha e so iel Kleidu g ereit 
zu halte , dass die Mögli hkeit esteht, die eige e Woh-

u g zu erlasse . 
SG Ko le z, Urteil o  . . , S  AS /

A ra kprä ie i dert i ht Hartz-IV-A spru h 
Die A ra kprä ie ist kei  „Ei ko e “ §  A s.  SGB 
II . Ihr Bezug se kt i ht de  Hartz-IV-A spru h.
BSG, Urteil o  . . , L  AS /  BER

Kei e Ver i�lu g o  Pros�tuierte   
dur h die Ar eitsage tur 
Die hö hstri hterli he Re htspre hu g zu  Sozialre ht 
sieht ei e Behörde e ts heidu g, die ei e A leh u g der 
Ver i�lu g o  Pros�tuierte  a  ei e  Bordell etrei er 
u fasst als re ht äßig a , au h e  die so tä�ge  Frau-
e  i  die Ar eitslose ersi heru g ei zahle . Die Ver i�-
lu g o  Pros�tuierte  sei i ht it der Werteord u g des 
Gru dgesetzes erei ar. 
Die e tspre he de gesetzli he Regelu g urde zu  S hutz 
der Bes hä�igte  u d i ht zur Förderu g des Ges hä�s 
ei geführt. 
BSG, Urteil o  . . , B  AL /  R

Kei  A spru h auf Pros�tuierte esu he  
ei Köper ehi deru g 

Ei  körper ehi derter Sozialhilfee pfä ger hat kei e  A -

© Ale a der Dreher / pi elio.de
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spru h auf Erstattu g o  Koste  für die Besu he o  Pro-
stituierte , au h e  er kei e a dere Mögli hkeit zu  
Ges hle hts erkehr hat. Na h Auffassu g des Geri hts ist 
ei  Le e  i  Würde au h oh e de  egehrte  Sexualko -
takt ögli h. )ude  förderte  Ko takte it Prostituierte  

eder die Alltagsko pete z o h die Ei i du g i  das 
Ge ei ese . 
LSG Thüri ge , Bes hluss o  . . , L  SO /  ER

Jo e ter uss Mietkoste  ei U zug i  a dere 
Stadt i  oller Höhe ü er eh e  
We  ei  Hartz-IV-E pfä ger i  ei er a dere Stadt u zieht, 
au h e  diese i  ei e  a dere  Bu desla d liegt, uss das 
Jo e ter die Mietkoste  i  oller Höhe ü er eh e , au h 

e  diese deutli h höher ausfalle , als zu or. I  o  Bu -
dessozialgeri ht zu e ts heide de  Fall, ollte die Behörde 

die Mehrkoste  zu ä hst i ht ezahle , da der U zug eder 
aus soziale  Grü de , o h zur Wiederei gliederu g erforder-
li h ge ese  sei. Dies e ertete  die Ri hter a ders, da die 
Behörde e ts heidu g i ht it de  Gru dsatz der Freizü-
gigkeit erei ar ist. 
BSG, Urteil o  . . , B  AS /  R

A spru h auf Ersta�u g o   
Re o ieru gskoste  ei U zug
Sofer  ei  Hartz-IV-E pfä ger u zieht u d hi si htli h der 
„alte “ Woh u g ertragli h erei art ist, dass a h Auszug 
re o iert erde  uss, hat der Betroffe e ei e  A spru h auf 
Ü er ah e dieser Koste  dur h de  Leistu gsträger, e  
si h die Auf e du ge  i  ü li he  Rah e  halte  u d die 
Vor ah e der Ar eite  für de  Auszugsfall ertragli h erei -

art ar. 
LSG Niedersa hse -Bre e , Bes hluss o  . Septe er , A): L  AS 

/  ER

A spru h auf Fer seher für Hartz-IV-E pfä ger  
als Erstaussta�u g: 
S ho  die hö hstri hterli he Re htspre hu g hat  e t-
s hiede , dass der )uga g zu Fer seh- u d Radiogerät zu  
ü li he  Haussta d gehöre  BSG, Urteil o  . . , B 

 AS /  R . Daraus folgt i  Rah e  der Erstausstattu g 
der A spru h auf ei e  ge rau hte  Fer seher. Nur so kö -

e ei e Ausgre zu g o  Hartz-IV-E pfä ger  z . ei  
Ver eis auf A spare  z . Darlehe sauf ah e it de  

Foto: © Aira / pi elio.de



Risiko a gel der Bedarfsde ku g er iede  erde . 
LSG Niedersa hse -Bre e , Urteil o  . . , L  AS /

„Bespitzelu g“ dur h Mitar eiter der  
ARGE u zulässig
Aus Grü de  des Date s hutzes ist es der ARGE i ht ge-
sta�et, Sozialhilfee pfä ger zu „ espitzel “, zu  Beispiel, 
i de  sie Dri�e hi si htli h des E pfä gers efrage . Nur 

e  ei e Re hts ors hri� es ausdrü kli h zulässt, dürfe  
Date  au h oh e das Wisse  des Betroffe e  erho e  er-
de . Dies urde u  dur h die Re htspre hu g o h als 
deutli h klargestellt. 
SG Düsseldorf, Bes hluss o  . . , S  AS /  ER

Kei e U terstützu g für ega te  S hüler  
aus Hartz-IV-Fa ilie
Ei  S hüler, der si h dur h exzelle te Note  u d soziales E -
gage e t her ortat, urde für ei e  Austaus h ausge-

ählt. Er sta te aus ei er Hartz-IV-Fa ilie. Der Austaus h 
ei haltete ei e drei ö hige Reise zur High-S hool i  Arizo-
a. Die Koste ,  €uro, legte  zu ä hst Beka te or. Als 

der S hüler ei der Hartz-IV-Behörde ei e Koste ü er ah-
e ea tragte, urde dies a geleh t. 

Ei e Klage dagege  lie  oh e Erfolg. Ü er o e  ürde  
ur Koste  für Klasse fahrte , u  soziale Ausgre zu g zu 
er eide , urteilte  die Ri hter. 
LSG Bade -Württe erg, Urteil o  . . , L  AS /

Au h für Hartz-IV-E pfä ger, die i  ei e   
Woh age  le e , üsse  zu  Teil   
U terku �skoste  ezahlt erde
Ei  Hartz-IV-E pfä ger der i  ei e  Woh o il oh t, hat 

e e  der Gru dleistu g, ei e  A spru h auf U terku �s-
koste . Das Gefährt ist a h hö hstri hterli her Auffassu g 

ie ei e „Woh u g“ zu eha del . A der falls, äre dies 
ei e u zulässige u d gra iere de Be a hteiligu g gege ü-

er Leistu gs ezieher , die tatsä hli h i  ei er Woh u g le-
e . )u ü er eh e  seie  Steuer , Versi heru g u d Stell-

platzkoste ; i ht hi gege  die Koste  für Be zi , Wartu g 
u d Pflege.  
BSG, Urteil o  . . , B  AS /  R   

Hartz-IV ei Kra ke hausaufe thalt 
Gru dsätzli h ist es u zulässig, die Hartz-IV-Sozialleistu g zu 
kürze , e  si h der Leistu gse pfä ger ei er sta�o äre  
Kra ke haus eha dlu g u terzieht, u d so et a Verpfle-
gu gskoste  ei spart. Dur h ei e  Kra ke hausaufe thalt 
kö e  sogar Mehrkoste  e tstehe , z. B. für die Nutzu g 
o  Telefo  u d Fer seher.
SG Det old, Urteil o  . . , S  SO /

S hulde ü er ah e ei Notlage  
§  A satz  Satz  SGB XII legt fest: „S hulde  kö e  ur 
ü er o e  erde , e  dies zur Si heru g der U ter-
ku � oder zur Behe u g ei er erglei h are  Notlage ge-
re h�er�gt ist.“. Ei e Notlage liegt i s eso dere ei dro-
he der Woh u gslosigkeit, a e tli h also Kü digu g oder 
gar Räu u gsklage, or. 
LSG Ba er , Bes hluss o  . . , L  SO /  B ER

Tu was gegen sozialen Kahlschlag, Atomkraft,

Lohndumping, Rassismus und Ungerechtigkeit.

Werde Mitglied in der SPD!

Tel.  (0251) 77 0 99 | eintreten@spd-muenster.de

Oder einfach den ausgefüllten Coupon einsen-

den an: SPD Münster, Münzstr. 15, 48143 Münster

Ja, ich möchte Mitglied der SPD werden.
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